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Dein bin id). 


Sch nehme, was du mir bejtimmit, 
sc lajje fahren, was du nimmit; 
Wohin du führit, will ich aud) ziehen, 
Was du verbiet’it, das will id) flie- 

ben. 
Mach's wie du willjt, ich bin's zufrie- 
den, i 
Nur daß wir bleiben ungefcdjieden. 
Sc will nit, was mein Wille 
will, 
Nur deinen Willen fromm und jtill 
Mir ſtets zur Richtſchnur auserjehen, 
Niemals auf eig’nen Wegen gehen; 
Ich will, geführt von deinen Händen, 
Beginnen, fortgeh’n und vollenden. 


Ich wär’ ein Thor, wenn ich auf 
mid) 
Bertrauen wollte, nicht auf did). 
Ich hab’ mich Hundertfach belogen, 
Verführt, verraten und "betrogen, 
Sch hab’ auf jelbjterwählten Wegen 
Noch nie gefunden Heil.und Segen. 


Doch du, Herr, haft mid) wohlbe- 

dacht, 

Haft alles recht und gut gemacht. 

Nie oft biit du mir ungebeten 

In den verfehrten Weg getreten; 

Hätt'ſt dur dich mein nicht angenom— 
men, 

Sch wäre nie zu dir gefommen. 





Neid und Mißgunſt. 


Bon Rev. W. M. Schuſter. 


Paulus jagt: „Iſt's möglich, To 
viel an euch it, jo habt mit allen 
Menfchen Frieden.“ Röm. 12, 18. 
im dieſes thun zu können, müſſen 
wir ablegen die Werfe der Finjternis, 
und anlegen die Waffen des Lichts, 
und den alten Menſchen mit feinen 
Werfen ausziehen, und den neuen 
anziehen, der da erneuert wird zu der 
Erfenntnis, nad) dem Ebenbilde des, 
der ihn gejchaffen hat. 

Mo Neid und Mikgunft fit, da iſt 
auch Bitterfeit, Härte, mürrijches 
Wefen, Eigenfinn und Berdrießlich- 
feit, Hader, Zorn, Zank, Afterreden, 
Ohrenblaſen, Aufblähen, Aufruhr. 
Wo dieſe Uebel in eine Gemeinde ein— 
reißen, da ſind ſchon ganze chriſtliche 
Gemeinden zu Grunde gerichtet wor— 
den. Denn Paulus ſagt: „So ihr 
euch aber untereinander beißet und 
freſſet, ſo ſehet zu, daß ihr nicht un— 
tereinander verzehret werdet.“ Gal. 
5, 15. 

Der Neid hat feinen Sitz im Her— 
zen. Denn Jakobus jagt: „Habt ihr 


aber bitteren Neid und Zanf in eu- 
rem Herzen, jo riihmet euch nicht, und 
lüget nicht wider die Wahrheit.” 
Denn wäre das Herz davon nicht ein- 
genommen, jo würde man fich nicht 
betrüben, oder böje Laune zeigen, daß 
der andere vor ihm manches voraus 
hat, man würde ihm die Vorzüge 
nicht mißgönnen, jondern man würde 
fih im Gegenteil darüber freuen. 
Aber ein neidiicher Menſch kann nicht 
vertragen, daB .jeinem Mitmenschen 
größere Ehre wird als ihm. Er jieht 
das mit fehelen Augen an; nimmt er 
wahr, daß ein anderer herrlichere Ga- 
ben bat oder Memter in der Ge- 
meinde befleidet, die er jelber gerne 
hätte, jo mißgönnt er es ihm und es 


thut ihm wehe, daß nicht vielmehr er 


dies alles habe. 

Dem Neid ſollte ein rechtſchaffener 
Chriſt keinen Platz in ſeinem Herzen 
einräumen, ſondern ihn ernſtlich mei— 
den und fliehen. Paulus ſchreibt 
Röm. 13, 12. 13: „Die Nacht iſt ver— 
gangen, der Tag aber herbei gekom— 
men; jo laßt uns ablegen die Werke 
der Finjternis, und anlegen die Waf- 
fen des Lichts. Laſſet uns ehrbarlid) 
wandeln, als am Tage; nicht in Frej- 
fen und Saufen, nicht in Kammern 
und Unzucht, wicht in Hader und 
Neid.“ 

Der Neid ijt ein jchadliches Laiter, 
das den Teufel zum Vater und die 
Lieblofigfeit zur Mutter hat. Denn 
durch des Teufels Neid iſt gefommen 
der Tod in die Welt, und wie der 
Teufel voller Neid ijt, jo jtreut er 
auch diejes Unkraut in die Herzen der 
Menſchen, daß es darin Wurzel 
ihlägt und zu vollem Wachstum 
fommt. Salomo jagt: „Ein gütiges 
Herz iſt des Leibes Leben, aber Neid 
ift Eiter in Beinen, Neid und Miß— 
gunſt iſt eine jchiwere Sünde und ver- 
derblich,“ nicht denen nämlich, die be- 
neidet werden, jondern demNeidiichen 
ſelbſt. Er macht unruhig und verzeh- 
ret wie ein ſchädlich Gift, indem er 
ihre Seele ganz und gar einnimmt. 

Neid und Mikgunft verraten Haß 
und Lieblofigfeit; wo aber Haß und 
Liebloſigkeit find, da it fein Glaube, 
denn der Glaube iſt in der Liebe thä- 
tig und der jeligmachende Glaube 
fann jo wenig ohne Liebe jein, fo 
wenig das Feuer ohne Wärme und 
die Sonne ohne Licht und Glanz fein 
fann; wo aber fein jeligmachender 


Slaube ijt, da ijt feine Seligfeit. 

Wer fann die Schädlichfeit des Nei- 
des und der Mißgunſt mit Worten 
ausfprehen? Er bringt den neidi- 
ſchen Menfchen zeitlih um die Ruhe 
feines Gemüts, und bringt ihn end- 
lich, wenn er nicht davon abläßt ımd 
wahre Buße thut, auch um die ewige 
Seligfeit. Daß er hinfährt an den 
Ort der Qual, da jein Wurm nicht 
jtirbt und fein Feuer nicht verlöjcht. 
Wo Neid im Herzen ilt, da hört bald 
alle Einigkeit und alles gute Einver- 
nehmen und Freundjchaft auf. Da- 
ber iſt e8 wahr, was der Apojtel Ja— 
fobus jagt: „Wo Neid und Zank ilt, 
da iſt Unordnung und eitel böjes 
Ding!“ 

Möge der Herr geben, daß das 
eroße Hindernis, der Neid, aus jeder 
chriftlichen Gemeinde aus dem Wege 
geräumt wird, jo wird ihr Friede jein 
wie ein Waſſerſtrom. Wenn ein je- 
des Glied dem Frieden nachjagen 
würde, dann würde die briüderliche 
Liebe ſich vermehren, und jeder wiirde 
jeinen Bruder brünitig lieb haben. 
Der Herr gebe uns Kraft, da wir 
fo einander lieben, nicht nur mit 
Worten und mit der Zunge, ſondern 
mit der That und Wahrheit, wie auch 
Chriſtus uns geliebet hat. 

(Ev. Ztſch.) 





Die Legende von den zwei Säden. 


Nach einer alten Legende wanderte 
ein alter Mann von einem Ort zum 
andern, hatte einen Sad auf jeinem 
Rücken hängen und einen anderen 
über jeine Brujt. In den Sad auf 
jeinem Rücken that er alle Wohltha— 
ten, die er von feinen Freunden em- 
pfing, und Diejelben entjchwanden 
bald aus jeinem Gefichtsfreis und 
wurden vergejjen. In den Sad, den 
er vor fich trug, that er alle Mifjetha- 
ten, welche jeine Nachbarn gegen ihn 
begangen hatten, und dieje bejchaute 
er täglich, als er durch die Straßen 
binpilgerte. Dieſelben erjchwerten 
ganz natürgemäß feinen Gang. h 

Eines Tages wurde er überrajcht 
durch den Anblick eines Mannes, der 
ihm begegnete und auch zwei Säde 
trug. 

„Was haft Du bier?“ fragte der 
alte Mann. 

„Ei meine gute Thaten,”“ antwor- 
tete der andere Mann, „die halte ich 


immer bor mir und nehme jie oft 


aus dem Sad, um jie an die frijche 
Luft zu bringen.” 

„Was haft Du in dem anderen 
Sad?” fragte jet der Alte. „Es 
icheint außerordentlich jchwer zu 
jein.“ 

„D, es ſind nur meine Fleinen Feh— 
ler; die halte ich immer in dem Sad 
auf meinem Rücken.“ 

Bald darauf gejellte jich ein drit- 
ter Wanderer zu ihnen, der auch, wie 
die anderen, zwei Säde trug, einen 
auf den Rücken und den anderen auf 
der Bruft. 

Die zwei erjten ſagten nun zu dem 
dritten: „Bitte laß uns jehen, was 
Du in Deinen Säden hajt.” 

„Sanz herzlich gerne will ich das 
thun,“ erwiderte der Fremdling, 
„denn ich habe eine gute Sammlung; 
und es gewährt mir Freude, diejelbe 
zu zeigen. Diefer Sad auf meiner 
Brust iſt voll guter Werfe, die andere 
gethan haben.“ e 

„Deine Säde fcheinen recht voll zu 
tein, ımd fie müſſen daber jehr ſchwer 
jein,“ bemerfte der alte Mann. „Dar- 
innen irrſt Du Dich,“ erwiderte der 
sremdling. „Sie find groß, aber 
jie find nicht fchwer. Das Gewicht 
it etwa jo wie die Segel zu 
den Schiffen. Anstatt mich zu hin— 
dern, hilft mir dieſe jcheinbare Laſt 
vorwärts. 

„zer Sad auf deinem Rüden,“ 
meinte der zweite in der Gruppe, 
„fann Dir von wenig Nuten fein, 
denn er jcheint zu leer zu jein und id) 
ſehe, er hat ein großes Loch am unte— 
ren Ende,“ i 

„Das habe ich abfichtlich hinein 
aemacht,“ jagte der Fremdling, „denn 
alles Schlechte, das ich iiber andere 
Leute Höre, werfe ich hinein und 
es fällt durch und aebt verloren, 
und jomit ſeht ihr, zieht mich fein 
Gewicht rückwärts.“ 





Ron verichiedenen Bemerkungen an- 
nerente Gedanken. 


In unſerer Eleinen Mennoniten- 
welt macht gegenwärtig eine Bro— 
ſchüre, „Taufe, - Semeindebeichaffen- 
beit und Abendmahl“, herausgegeben . 
vom Meltejten H. Dirfs, Gnadenfeld 
als Gegenſtück zu „Menjchenftimme 
und Gottes Stimme,“ mandes von 
jich reden. Man kann fich beim Leſen 
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diejes Büchleins eines ſchmerzhaften 
Gefühls der Beeinträhtigung nicht 
eriwehren, während aus dem lettge- 
nannten eine verborgene Siegesge— 
wißheit herausleuchtet, welche durch 
„Einige Bemerfungen“ von Br. M. 
Hübert, Neufirch, nur noch mehr ver- 
jtärft wird. Wenn ic) nun auch zum 
Teil den „Bemerfungen“ beipflichte, 
fo ijt mir’3 doch beim Leſen derjelben 
ordentlich weshe ums Herz gewor- 
den und das noch mehr durd) die „Er- 
widerungen“ des Miſſionar Dirks, 
die Br. Abr. Kröfer durd) jeine Rand- 
gloſſen jehr unterbridt. Ob die- 
jes jo in der Ordnung ijt? Aber Br. 
Hüberts „Bemerkungen“ haben ja 
feine Randglojjen —, oder ob das in 
der Tendenz der „Friedensjtimme“ 
begründet ijt, weiß ich nit. So 
viel id) vernommen, will die „Frie— 
densjtimme” unparteiiſch fein, aber 
hier hat jie es nicht beiviefen. Mein 
Wunſch iſt es eigentlich nicht, fremdes 
Feuer jchüren zu helfen, aber im 
Lichte obwaltender Verhältnifje möd)- 
te ich ein freies Wort über „Taufe“ 
ausſprechen; möge es ausrichten, was 
es ausrichten joll! 
Die Taufe hat Jeſus jelbjt einge- 
jegt und zu halten befohlen nad) 
Matt. 28 und Mark. 16. Bon den 
verjchiedenen Richtungen in der Chri- 
jtenheit wird fie verſchieden gehand- 
habt. Woher denn dieje VBerjchieden- 
heit?. fragjt Du. Ein prüfender Blid 
in unjere Brüdergemeinde hinein, 
giebt die Antwort auf dieje Frage. 
Jede Richtung hat gute Gründe in 
der Schrift für ihre Handlungsweije 
— wir die beiten und triftigjten, denn 
wir behaupten die Untertaudhung im 
Fluß. Uebrigens jtehen wir ſchon 
daran, den Fluß mit einem anjtändi- 
gen Baſſin zu vertaufchen — oder 
täujcht ji” etwa mein Blid? Wie 
viele Jahre werden wir denn wohl 
nod) vor uns haben bis zu einem nod) 
etwas bequemeren Qaufverfahren ? 
Und wir jind nod) feine 50 Jahre alt! 
Sc) verweile etwas bei diejer Mutina- 
Bung, jedod) ijt es nicht nur leere 
Wutmaßung bei mir, es ijt diejes eine 
Frage, die in unferen leitenden Krei— 
jen allen Ernites erwogen wird. Die 
äußerjten Qaufgrenzen, die Gottes 
Wort jegt, finden wir in Apitg. 8, 
wo Bhilippus und der Kämmerer ins 
Waſſer jtiegen und auch wieder her- 
aus. Ich kann nicht gut glauben, daß 
diejes Wafler in einem Baſſin gewejen 
jein jollte. Vergeben wir nun den 
Fluß, dann verlieren wir das wid)- 
tigite Argument bei unjerer Bemweis- 
führung, denn von Untertauchen fin- 
den wir nichts im Tejtament, wenn 
wir nicht Schlußfolgerungen oder gar 
Fremdwörter herbeiziehen wollen, die 
wir nicht verjtehen. Diejes jei genug 
als Beweis dafür- wie loder wir in 
Detreff der Taufform werden, dabei 
nber gewaltige Streiche (Luftjtreiche) 


führen gegen Brüder, die nicht mit 
uns gehen. 

Ich berühre noch eine andere Seite 
in der Tauffrage: „Wer joll getauft 
werden?“ Mit der theoretiichen Ant- 
wort diefer Frage wären wir bald 
fertig, die haben wir, begründet in 
der Heiligen Schrift, in unjerem Ka— 
tehismus zum größten Teil alle gut 
gelernt. Wie jteht es aber damit: in 
der praftifchen Ausführung? Hier 
liegt gerade der Schwerpunkt. Wir 
wollen ihn aber gar nicht in andern 
mennonitijchen Kirchengemeinfchaften 
juchen, wir finden ihn in unfrer Brü- 
dergemeinde zur Genüge, mehr als 
gewünjcht, mehr, weit mehr als wir 
e8 ums zugejtehen wollen. Woher 
fommt es aber, daß uns das in der 
praftijchen Ausführung gebricht, was 
wir theoretijch jo entjchieden behaup— 
ten? Jeſus hat’s uns ſchon voraus 
gejagt in Matth. 13: „Da nun das 
Kraut wuchs . . . da fand fi) auch 
das Unkraut.“ Wir können z. B. 
unſeren Geſchwiſtern den Wunſch 
nicht abſchlagen, deren heißes Ver— 
langen es ſchon lange war, ihre Kin— 
der in der Gemeinde zu ſehen; wir 
können unſern Nachbar nicht gut zur 
Seite ſchieben, wenn er kommt und 
um Aufnahme bittet — vollends 
wenn er einen goldenen Ring trägt, 
und wir dürfen in vielen anderen 
Umſtänden nicht zu genau ſein, 
wenn es gilt unſere Gemeinde zu 
mehren! Stehe ich etwa nur beſchul— 
digend da? Ich denke doch ſehende 
und denkende Glieder unſerer Ge— 
meinde werden mir dieſes nicht ſtrei— 
tig machen. Zudem glaube ich, daß 
auch unſere Brüdergemeinde die Rich— 
tung aller anderen Kirchengemein— 
ſchaften vor ihr einſchlägt, denn das 
liegt in der Natur der Sache und ver— 
ſteht ſich von ſelbſt. Zum Schluß 
möchte ich noch uns allen mit Alber— 
tini zurufen: „Reicht, Brüder, euch 
die Hände...,“ denn der Abſtand 
zwifchen uns ijt nicht groß — der 
Zaun ijt abgebrochen ! El. 

Anm. Sit der Zaun wirflid ab- 
gebrochen? Gereichen nicht viele Kon- 
ferenzen unter den Mennonitenge- 
meinden dazu, um diejen Zaun teil- 
weiſe aufrecht zu halten ?— Ed. 





Prüfet aber alles, und das Gute be- 
haltet. 1. Theſſ. 5, 21. 





Auf unferer Pilgerreife durch die- 
jes Erdenleben hindurch kommen uns 
oft mancherlei Arten Brüfungen ent- 
gegen. Sa, da fommen gute und böfe 
Tage, fröhliche Zeiten und aber aud) 
widerwärtige Zuftände. Baulus jagt: 
Wir wiffen aber, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beiten dienen. 
Röm. 8, 28. 

Jeder Menſch, der Gott aufrichtig 
liebt und fi in guten und böſen Ta- 
gen in Gottes Leitung willig jchict, 


der fann alles prüfen und mit jedem 
Tag das Gute davon behalten. Auch 
in glüclichen Zeiten hat der Menſch 
fich wohl zu prüfen, daß er: daS Gute 
nad) Gottes Willen behält und nicht 
etiva Lüſternheit nach den bergäng- 
lichen Dingen diefer Welt in feinem 
Herzen berrjchend werden. Brüfet 
aber alles und das Gute behaltet. 
Sa, das will viel jagen. Möchten 
wir jeden Tag die große Wichtigkeit 
der Gnadenzeit prüfen, die wir heute 
och haben, daß wir einen Schaß fam- 
meln im Simmel, darauf folgt eine 
Freude, die fein Ende hat. Ya, möd)- 
ten wir fo prüfen, daß wir unter al» 
len Umständen etwas Gutes behalten; 
Jeſus Ehriftus in Liebe nachzufolgen. 
Diefes Erdenleben ijt jehr ungewiß 
und wie bald muß der Menfch von 
bier fort, wie auch der Tod in diefer 
Gegend feine Ernte hält. Darum 
laßt uns prüfen mit jedem Tag, was 
das Beite ſei und behalten die Ge- 
rechtigfeit Seju Chrijti, jo daß wir 
dereinjt mit jeliger Freude von diefer 
Melt Abſchied nehmen Fönnen. 
J. ©. Amſtutz. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Hillsboro, den 16. Septem- 
ber 1905. Werter Editor! ch grü- 
Be Did) und alle Leſer mit Röm. 15, 
13. Wir find ſchon feit zwei Wo- 
chen franf. Meine Frau ift fchon viel 
beſſer. So will ich denn etwas für 
die uns fo liebe und werte „Rund- 
ſchau“ fchreiben; mit Freuden leſen 
wir die Berichte und das Belehrende. 
Man fann allgemein leicht prüfen 
durd) welchen Geijt der Schreiber an- 
getrieben wurde; möchten wir uns 
nur vom Geiſte Gottes treiben laj- 
fen. 

Am 3. September wurde meine 
liebe Frau von einer gefunden Toch— 
ter entbunden, wozu wir froh find, 
fonderli zu ihrer jchnellen Gene- 
fung. Nach einigen Tagen fühlte ich 
nicht gut, mußte jo viel Wafjer lajjen 
und fühlte Stiche in der rechten Seite 
Ich mußte nach vorne gebeugt ſitzen. 
Ich jagte eg meiner lieben Frau, rieb 
mid) mit Schlagwajjer und nahm da- 
von ein, doch alles vergebens. Sonn- 
tags jehrieb ich unter Schmerzen an 
meine lieben Eltern in Rußland. 
Abends befam ich Blinddarm-Ent- 
zündung. Wer von den Lejern jol- 
ches jchon erfahren hat, nur der weiß, 
was ich durchmachen mußte. Man 
trümmt ſich wie ein Wurm auf der 
Erde. Es war hart für Frau und 
Kinder; fie ſchickten zum Doktor; er 
ſpritzte Betäubungsmedizin unter die 
Haut, gab mir etwas ein und die 
Schmerzen waren gleich weg. Aber 
es wurde wieder jchlimmer. Diens- 
tagnadjt, 2 Uhr, nahm ich von der 
lieben Familie Abjchied. Meine liebe 


27. September 


Frau, nod) ziemlich ſchwach, Fniete 
mit den Kindern um mein Bett und 
beteten alle um Gnade; Gott erhörte 
und e3 wurde bejjer. O wie fühlt der 
Menſch in folder Stunde fo ernit, alle 
uns zugefügten Beleidigungen fallen 
weg — man bleibt ganz allein — 0, 
wie fühlt man dann jo fchmerzlidh, 
wenn man zuridblidt, aber Gott ijt 
anädig und vergiebt— das iſt Gnade. 
Wäre man doch in gefunden Tagen 
ernjtlicher und dächte mehr ans Ster- 
ben, dann würde manches nicht gethan 
werden. Was wir ſäen, werden wir 
auch ernten. / 

Nun noch) etwas von unjeren 
Freunden. Wir lajfen oft mit Thrä- 
nen bon den vielen Erwedungen und 
wir jeufzten: Möchte folches doch auch 
bald bei-ung gefchehen. Gottlob, es 
find bier jett iiber 30 Perfonen, die 
fich befehren wollen, worunter aud) 
unjere Kinder. Seit einer Woche war 
alle Abend Betitunde, ſoll auch nod) 
fernerhin fein. Aelteſt. H. Wiebe 
und andere. Brüder leiten die Ber- 
tammlungen. Der Herr wolle es jeg- 
nen. Xieber Editor, Dein Better D. 
Barfmann, der dem Tode ganz. nahe 
war, ijt wieder ziemlich hergeftellt. 
Witwe. S. Rorneljen, die jo lange 
franf war, ijt auch beinahe gejund. 
Großvater Feil, des Franfen Ewert3 
Vater, in Hillsboro und der befannte 
Maurer Schneider, auch, Hillsboro, 
find dem Ende nahe. Wollen jolcher 
im Gebet gedenken. 

Eben fam Nachricht, daB Bruder 
Peter Loewens Frau, Springfield, 
geitorben fei, von ihrer Krankheit 
babe ic) nichtS gehört. Es thut mir 
bon Herzen leid, daß der noch junge 
Bruder jchon feine zweite Frau zu 
Grabe tragen joll. Bruder Beter 
Loewens feine erjte Frau war eine 
Anna Schellenberg, Aron Schellen- 
bergs Tochter. Die zweite, eine Tina 
Harms. Wild. Harms Tochter, frü— 
ber Margenau, Rußl. (Much wir 
drücen hiermit unſer herzlichites Bei— 
leid aus — Gottes Wege find wun— 
der bar, aber er führet es herrlid) 
binaus.— Ed.) O, wie verfchieden 
fommen wir doch durch die Welt. 
Goßner jagt: „Einer geht ſtolz durch 
die Welt und bedenkt nicht, daß er 
nur ein Madenſack it, während ein 
anderer frumm und gebückt durchs 
Leben muß und jtößt oft hart an, 
aber fein Lohn ift der des armen La- 
zarus, während des erjteren Lohn 
der des reichen Mannes ijt. 

Nun noch einen herzlichen Gruß an 
den Editor, meine lieben Eltern in 
Rußland, wo ja die liebe „Rund- 
ſchau“ auch einfehrt, mit Ebr. 4. 

Safob Prieb. 











California. 
5 resno, den 10 ‚Sept. 1905. 
Werter Freund Halt! Indem ich auch 
ein Leſer der werten „Rundſchau“ 
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1905. 


bin, will ich auch etwas für diefelbe 
ichreiben. Sch Habe in Warenburg, 
Rußland noch liebe Freunde und Be- 
fannte- und ſonderlich noch eine Liebe 
Matter, Brüder, Schweitern, Schwa— 
ger und Schwägerinnen. Wir möd)- 
ten gerne erfahren, wie es Eud) geht. 
Alle, die noch am Leben find, möd)- 
ten don fich hören laſſen. Auch hr, 
lieber  Schiwiegervater Diener, wir 
wünjchen Euch Gottes reichen Segen. 
Dieweil’wir von Eucd feine briefliche 
Nachricht befommen, verjuche, ich es 
jeßt durch den jicheren Boten, die 
„Rundſchau“. 

Von der Witterung iſt zu berichten, 
daß die heißen Tage vorüber ſind und 
die Regentage ſind vor der Thüre, 
was aber den californiſchen Farmer 
bejorgt macht, indem die Rofinen noch 
nicht getrocknet find. Bitte die liebe 
„Rundſchau“ an meinen Freund 
Gottlieb Schwengel, Onkel Georg 
und Philipp Bopp zu jenden. Seine 
Tochter Annalia hat jih am 18. Au- 
guft mit Auguſt Schwabenland von 
Straub verheiratet; aber jie hat we- 
nig Freude an ihm gehabt, denn am 
2. September ijt er geitorben. Wir 
aönnen dem lieben Bruder das Beite. 
Der Menſch iſt in feinem Leben mie 
Gras, er blühet wie eine Blume auf 
dem Felde. Wenn der Wind darüber 
gehet, jo ijt fie nimmer da, und ihre 
Stätte fennt fie nicht mehr. Aber die 
Sıade des Herrn währet von Ewig— 
feit zu Ewigkeit iiber die jo ihn fürch— 
ten. Bi. 103, 15—17. Darum laß 
Dir gejagt fein: „Heut' lebſt Du, 
heut’ befehre Dich, eh’ morgen fommt 
kann's ändern Sich“ u.f.w. Aber die 
Menjchen Haben immer noch Zeit — 
mit einmal wird es beißen: „Zu 
ſpät.“ Dann wehe uns! (Nein, 
nicht uns, Friß, jondern nur wehe 
denen, dies es nicht geachtet, und fich 
nicht befehrt Haben. — Ed.) 

Einen herzlichen Gruß an alle Xe- 
jer und an den lieben Editor von 

Friedrich Schütz— 





Waſhington. 

Menno, den 12. Sept. 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“! Gruß zuvor! Weil es ge 
wünſcht wird, von hier etwas zu brin- 
gen, fo will ich es verfuchen zu thun. 
Werde wohl etivas zurücgreifen müſ— 
jen. Es hat ſich hier ein ſchwerer Un— 
glücksfall ereignet. A. C. Schrag war 
den 19. August in Ritzville und ſchon 
14 Meilen von der Stadt auf dem 
Heimwege; da es ſchon etwas jpät 
war und die Nächte ſchon Fühl find, 
itieg er von feinem Wagen herab, um 
ic) durch Gehen etwas zu erwärmen. 
Während er neben dem Fuhrwerk her- 
ging, jcheute eins feiner Pferde, er 
wollte noch auf den Wagen jpringen 
umd e8 zurüchalten, welches ihm aber 
nicht gelungen ijt, und er ijt unter 
den Wagen gefallen, welcher mit Holz 


beladen war und noch ein neuer. Wa- 
gen, welchen er hinten angebunden 
hatte, gingen über feinen Körper und 
jo lag er hilflos mit gebrochenen Bei- 
nen auf dem Wege von 9 Uhr abends, 
bi3 6 Uhr morgen3. Sein Rufen hat 
wabhrfjcheinlich niemand gehört. Sonn- 
tagmorgens fand man ihn 14 Mei- 
len von Ritzville und fein Fuhrwerk 
nicht ganz eine Meile von feiner Woh- 
mung. Ein Arzt wurde nod) berbei- 
gerufen, der fonnte aber nicht mehr 
helfen. Montag, den 21., 3 Uhr, 
nachmittags iſt er froh und mit vol- 
lem Bewußtſein in die frohe Ewigfeit 
hinüber gegangen. Der Herr hat 
ihm noch Zeit dazu gegeben, den Frie— 
den zu erlangen. Er ijt nur etivas 
über 38 Sabre alt geworden; hin— 
terläßt eine Witwe mit fünf unmün- 
digen Kindern, zwei Gejchwilter und 
jeine Eltern in ziemlich guten Ber- 
hältniffen. E3 war ein recht ergrei- 
tendes Begräbnis. Gott zeigt ung, 
was der Menſch ohne ihn iſt. 

Wir haben feit dem 25. Juni noch 
feinen Regen gehabt; die Wege find 
ziemlich aufgefahren; es wird jchon 
jehr „geitroht” auf die Wege, auf 
Plätzen ijt das Stroh noch nicht zu be— 
fommen, weil die Leute noch nicht ge- 
drofchen haben; -bei uns haben wır 
faum für Futter genug. Weizen preift 
60 Eent3 per Bufhel; Eier ſchon eine 
zeitlang 20 Cents per Dußend. _ Et- 
lihe Wochen zurücd hatte fi) Jakob 
Buller von Newton, Kan., hier in un- 
jerer Umgegend verirrt — es war 
finjter und die Leute hatten ihm den 
Weg nicht gut gezeigt, durch mich iſt 
er bingefommen, wo er hin wollte. 
Jetzt iſt er wieder weiter fort nad) 
Dregon und California; vermutlich 
iit er bald wieder daheim. Bitte, be- 
richte, wie die Reiſe gegangen bat. 

Herzlich .grüßend verbleiben wir 
wie fonjt, Eure 

Dapvid u. Helena Koop. 





Oflahoma. 

Fargo, den 18. Sept. 1905. 
Werter Editor! ch will wieder ein 
paar Zeilen von diefem Ort berichten. 
Hoffentlich könnte es auch noch je- 
mand intereſſieren, von dieſer Gegend 
zu hören. Möchte dieſes auch unſern 
Freunden und Bekannten überall, wo 
ſie ſind, zur Nachricht dienen, daß wir, 
dem Herrn ſei Lob und Dank, noch 
geſund und froh ſind. Wir haben 
dieſen Monat ſchon ziemlich Regen 
gehabt, gegenwärtig iſt es etwas win— 
dig. Die Beſenkornernte iſt noch nicht 
beendigt, es ſteht auf manchen Stel- 
len noch ziemlich viel. 

Kürzlich waren unſere Eltern Pe— 
ter Vothen und Bruder Heinrich von 
Fairview bier auf Beſuch, es gefiel 
den Eltern bier jehr gut, fuhren je- 
doc) nad) einem eimwöchentlichen Auf- 
enthalt, außer legterem, wieder zu- 
rüd. Unſer Nachbar Peter Driedger 
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iſt jei einer Woche Frank, am Fieber, 
wie der Doftor jagt, es jcheint jedoch 
jeßt zu beſſern. Unſer Städtchen 
Fargo vergrößert fich aud) noch im- 
mer, hat in legter Zeit mehrere neue 
Gebäude erhalten. Auch wird: jeßt 
wieder ein neues „Store“-&ebäude 
„gebaut... Es fommen auch nod) im- 
mer Zandjucher hier. durch und beje- 
ben dieje Gegend. Letzte Woche war 
bier aud) eine deutſche Familie, fuh— 
ren noch etwas weſtlich Land zu ju- 
chen. Hoffentlich kommen noch mehr 
Deutiche, ji) einmal dieje Gegend 
anzufehen. Nun nod) einen Gruß an 
Euch, Schwager H. W. Negier, Roſt— 
bern, Sasf., bitte, jchreibt doch ein- 
mal an uns. Auch du, Schwager 
Kor. Wieb, Buhler, Kan., beantwor- 
tet doch unjern Brief, wir warten jehr 
darauf. 

Noch einen Gruß an End) alle, den 
Editor und alle Leſer. 

P. G. Voth. 





Medford, den 10. September 
1905. Lieber Editor! Will verſu— 
chen, wieder ein paar Zeilen von hier 
zu berichten, viel wird's nicht wer— 
den. Zuerſt will ich ‘berichten; daß 
der alte Onkel Peter Neinter, der’ei- 
nige Zeit in Goejjel im Hojpital war, 
dort gejtorben ijt. Einige Kinder 
waren zum Begräbnis bingefabren, 
jind jchon wieder zurüd. Hoffentlid) 
werden jie Genaueres berichten. Die 
Witterung bat ſich geändert, es hat 
jeit dem 5. d. M. faſt täglid) geregnet, 
jo daß man auf dem Lande nichts ar- 
beiten kann. Eine ſchöne Ausſicht für 
den zu jaenden Weizen. Wir haben 
jeßt jo Eotigen Weg. Wir, in der 
Familie, find alle gefund und wün— 
jchen den Leſern und dem Editor das- 
jelbe. Könnteſt Du mir, lieber Bru- 
der Faſt, die Adreſſe des Gerh. Halt, 
früher Janſen, jet Saskatchewan, 
berichten? (Sa,: Great Bend, Sas— 
fatoon, Sast.—Ed.) Bon unjeren 
Kindern von dort erhielten wir kürz— 
lid) einen Brief. Dante Dir aud, 
lieber Iſaak, für Deinen Bericht in 
der „Rundſchau“. Möchte alle Be- 
fannte auffordern, uns doch viele 
Briefe zu jchreiben. Den jehnlichit 
erivarteten Bejuch des lieben Bruder 
Heinrich 3. Penner von Texas ha— 
ben wir hinter uns. Er war bei uns 
den 29. v. M. Danke dafür! Möch- 
ten bald mehrere uns jo erfreuen! 
Bon Janſen erhalten wir fait gar 
feine Nachricht. (Was?— Ed.) Abr: 
F. Wienjen von Inman, San., welche 
uns bier bejuchten, fuhren den 16. 
September wieder zurüd. ch habe 
wieder für drei Monate eine deutiche 
Schule übernommen, nämlich die, 
wo ich vorigen Winter Schule bielt; 
jie fängt den 21. Oftober an. Wie 
viel Schüler ich haben werde, weiß 
ich noch nicht. Es ijt etwas beſchwer— 
lich für mich, doch ich thue es um mei— 
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ner Kinder willen. Wir haben jeden 
Tag faſt fünf Meilen zu fahren, zum 
Sehen ijt es zu weit: Eine: andere 
deutjche Schule, etwas ſüdweſtlich von 
Medford, fängt den- 18. d: M.;, und 
eine dritte. nordöftlich von: Medford, 
die weiß ich nicht genau, went fie be- 
ginnt. Alle drei find bis Weihnadh- 
ten. x 
Grüße hiermit alle Bekannte von 
Saskatchewan bis Teras und Eali- 
fornia und. bitte um viel Nachricht: 
Sona3 QDwiring. 














Wisconſin. 

Superior, den 14. Sept. 1905. 
Werter Bruder Faſt! Gruß zuvor! 
Deinen Brief mit der Liebesgabe für 
Br. Wiens erhalten. Es freute ung, 
von Dir zu hören, ich denke Fehr oft 
an Dich, lieber Briider, wollte aud) 
ihon längjt jehreiben, wie’ es bei uns 
geht, hatte aber jo ſehr viel Arbeit. 
Bruder Wiens wird jegt ſelbſt fchrei- 
ben. Wir find, Gott ſei Danf, alle 
defund und froh im Dienſté des 
Herrn. Die Miffiönsarbeit im allge- 
meinen geht gut voran. 

Am 3. September hatten wir ei- 
nen Tehr großen Sturm, vier Schiffe 
find auf dem See Superior gefun- 
fen und 43 Leute ertrunfen. Rad) 
dem Sturm famen einige‘ Matrofen 
zur Mifjion. Viele von ihnen machen 
e3 fich zur Aufgabe uns zu bejuchen, 
wenn jie hier anlanden. Einer von 
ihnen Namens Otto Schulg, erzählte 
uns, wie es mit ihrem Dampfer wur- 


de; er brach entziwei, fieben Leute 
von ihrem Schiff ertranfen; - viele 
Schiffe litten Schaden durch den 


Sturm, die bier jeßt ausgebefjert 
werden. Auch zivei neue Stahlfchiffe 
tollen bier in Superior gebaut wer— 
den. 

Bom September 1904 bis Sep- 
tember 1905 wurden im Mifjtons- 
baus 30,436 Mahlzeiten genoffen, im 
Durchſchnitt wurde acht Cents für 
jede Mahlzeit bezahlt. 35,146 Berfo- 
nen übernadteten; für Nachtlager 
wurde im Durchjchnitt 15 Cents: be- 
zahlt. 825 Mahlzeiten, 1573 Nadjt- 
lager und 262 Bäder wurden frei 
gegeben. 

Einer Anzahl bedürftigen Faini- 
lien in der Stadt und in der Um— 
gebung balfen wir auf- verjchiedene 
Weiſe. In einer jtarb der Vater, die 
Million beforgte jeinen Sarg, zwei 
Familien brannten aus, ihnen wurde 
mit Hausrat, leider und PBettzeug 
geholfen. Einer alten Mutter, arm 
und verlafien, Fauften wir ein Ticket 
für Detroit, Mich., wo fie einen 
Sohn hatte, der viel krank war, doc 
bofiten fie ihr Durchfommen zu ha— 
ben. Auch bezahlten wir Nahrung 
und Pflege für Waifenfinder im einer 
Anftalt. Auf mande Art und Weife 
befamen bedürftige Leute Hilfe im 
vergangenen Jahr. Es iſt manchmal 
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ſchwer Flar zu werden, was am beiten 
zu thun jei. Auch läßt der Herr uns 
unjere Abhängigkeit von ihm tief em— 
pfinden. Geliebte Xejer, wir em— 
pfehlen uns Eurer Fürbitte an und 
bitten, gedenfet aud) diejer Arbeit. 
Mit Gruß, 
H. E. Ramſeyer. 





Texas. 

Richmond, den 13. Sept. 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Will wieder in 
meiner Wenigfeit etwas für Die 
„Rundſchau“ jchreiben, denn es ilt, 
als wenn id) mich jchier verflichtet 
dazu fühle. Erjtlidy weil id) Cou— 
verten erhalte und zweitens, weil jo 
wenig von Texas gejchrieben wird. 
Wenn ich die „Rundſchau“ erhalte, 
juche ich zuerjt, ob etwas von Freun— 
den oder Bekannten und auch von une 
jerem früheren Wohnort darin ilt. 
Neues iſt von hier nicht zu berichten. 
Ich habe in legter Zeit darüber nad)» 
gedacht, wie die Welt jo im Fortſchritt 
begriffen iſt; wir jehen und hören 
und lejen es, und was mir auffäl- 
lig wurde war, daß aud) die Ehri- 
jtenheit nicht müßig ijt und nicht bloß 
die ſich Chrijten nennen, jondern aud) 
Kinder Gottes thun das ihrige. 
(?— Ed.) Da zum Beijpiel lejen wir 
in einer Korrejpondenz von Hender- 
jon, Neb., wo Hochzeit gefeiert wur- 
de, wo Prediger und Aelteſte gewejen, 
die wir gut gefannt haben. Dort 
wurde eine Mujikjtunde anberaumt. 
Nun jagt mein lieber Mitleſer wohl, 
das iſt doch nicht auffallend! Es iſt 
doch ſchon zur Sitte geworden, daß 
die Orgel in Kirche und Haus ihren 
Plag hat und finden wir es nicht 
ſchon in der Bibel, daß die Männer 
Gottes, jo wie David, gejpielt haben? 
D ja, ein anderer denft vielleicht, die 
Fröhlichkeit wäre noch etwas erhöht, 
wenn er ſich dazu noch etwas hebte, 
ein dritter meint, wenn nod) ein we— 
nig Wein dazu fommt, dann it es 
erjt vollfommen, hat doch unjer lieber 
Heiland den jelbjt auf der Hochzeit 
gemacht. (Wir waren in unjerer Ju— 
gend auf mennonitischen Hochzeiten, 
wo man jich erjt „hebte“, wie Du es 
nennt, und dann durch den Genuß 
von Wein u.j.iv. niederjanf. Das jic) 
‚beben“ und den Genuß itarfer Ge- 
tränfe verbietet die Bibel wiederholt 
aufs jtrengite — wenigitens den Kin— 
dern Gottes — aber daß die Bibel 
die Muſik verbietet, finde ich nicht. — 
Ed.) ch will weiter nicht viel dar- 
über jagen, als es find Dinge was der 
STeichitellung der Welt gleich kommt, 
falls e8 feinen guten Kern hat. Wir 
lejen ja viel von den Erwedungen, jo 
aud) von Wales, und es war” mir 
wichtig. ES wurde berichtet, daß die 
Orgeln verjtummten; des Geijtes 
Wehen wurde jo jtarf, daß fie nicht 
nad) den toten Inſtrumenten gegrif- 
fen, fondern mit ihrer Stimme dem 


Herrn danften; und das kam mir 
wichtig vor. Was denkſt Du, lieber 
Leſer, wird folches dem Herrn wicht 
zureichen? Wir lefen, daß Paulus jei- 
nem Timotheus im erjten Brief ap. 
1, 7. 8 jchreibt: Er foll fid) in der 
Gottjeligfeit üben, denn die hat die 


Berheißung diefes und des zukünfti⸗ 


gen Lebens. Es ſchrieb einmal je— 
mand über den Tabaksgebrauch fol- 
gendes: Man brauche fein Verbot 
darüber, denn den Tabak frejien die 
Schweine nicht, und jollte der dann 
fiir den Menjchen, der nach Gottes 
Ebenbild gejchaffen und heilig jein 
joll, beitimmt jein? Nun, wollen ju- 
chen Fortfchritte in der Gottjeligkeit 
zu machen. Will noch kurz vom Wet- 
ter und unferer Arbeit berichten. Er- 
iteres iſt troden und ſchön, lettere 
iſt Baunmvollpflüden, wie viel es 
giebt, iſt noch nicht zu jagen, fie blüht 
noch immer. Die Gefundheit iſt ziem- 
lich gut. 
Grüßend, G. J. F. 


— — — — 


Canada. 





Manitoba. 

Steinbach, den 11. September 
1905. Werter Editor der „NRund- 
schau“! Bitte um Berzeihung, daß 
ich mit meiner Korrefpondenz jo lan- 
ge ausgeblieben bin. Man fann we— 
gen der vielen Drodigfeit fajt nicht 
dazu kommen, hoffen aber, daß die 
ichwerite Zeit bald wieder vorüber 
und man mehr Zeit haben wird für 
die Zeitungen zu ſchreiben. Jetzt hat 
man fait nicht Zeit zum leſen, viel 
weniger noch zum jchreiben. Nun 
möchte wohl gefragt werden, was find 
denn die Drocdigfeiten? Ei, Getreide 
zuſammenfahren, auch Heu haben 
wir noch zu fahren und hier heißt es 
nächte Woche kommt die Drejchma- 
ichine zu uns und jo muß man fait 
aus Angjt arbeiten, daß man mit al- 
lem fertig wird und zum Pflügen 
würde es auch ſchon nicht zu frühe 
jein. Wie gejagt, die Dreſchmaſchi— 
nen find wohl alle in Gang gejegt 
und jummen ihr Tageslied, injofern 
fie gefüttert werden. Vom Ertrag 
des Getreides iſt noch nicht bejonders 
was zu jchreiben, indem jegt in den 
legten Tagen nur mit dem Drejchen 
angefangen ilt, werde alfo jpäter da- 
von jchreiben. 

Der Tod hält auch hier jeine Sie- 


chel gewetzt und ſchneidet hie und da, 


einen ab. So ift auch Fürzlich in 
Friedensfeld die Frau des Lehrer 
Gräber gejtorben und wurde geitern, 
den 10., begraben; wir waren aud) 
anwejend. Sie.hat ihr Alter auf 39 
Jahre gebracht und hinterläßt ihren 
tiefbetrübten Gatten ſamt drei Flei- 
nen Kindern. Bor ein paar Wochen 
wurde Frau Kornelius Brandt in 
Blumenort begraben, fie jtarb im er- 
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jten Wochenbett. Sa, fo iſt's und jo 
bleibt’3 noch immer, einer geht aus 
der Welt und der andere fommt in 
die Welt und mit einmal ift die Reihe 
auc an ums, wir wollen oder wollen 
nicht, es paßt oder paßt nicht, find 
bereit oder nicht, das legtere iſt nod) 
das wichtigſte! Sa, bereit müſſen 
wir jein, wenn wir in Jeſu entjchla- 
fen wollen und von der legten Stun- 
de hängt unjer Wohl und Eingang in 
den Himmel oder die eiwige Ver— 
dammmis (Hölle) ab. O ja, werte 
Leſer, wollen ung bei Zeiten vor- und 
zubereiten, daß uns der Tag. doc) 
nicht unverſehens überfallen möchte, 
jondern jtehen und dem Herrn entge- 
gen geben, um bei ihm zu fein und zu 
bleiben in alle Ewigfeit. 

Euer Wohlwünſcher und Mitpilger 
nach Zion, Heinr.Rempel. 


Nojenfeld, den 15. September 
1905. 
Pauſe eingetreten, da in der Nacht 
vom 13. auf den 14. ein großer Re- 
gen Fam. WBielleicht wird heute nach— 
mittag wieder mit Drefchen begonnen 
werden. Das Ergebnis des Weizens 
per Mere iſt ungleih. Auf Stellen 
jind die Meres groß, auf Stellen Flein. 
(Sa, leider. — Ed.) Much ijt die 
Schwere der Buſhel ungleich. 

Am 9. September wurde Maria 
tiefen, Tochter des biejigen Peter 
Frieſen zu Grabe getragen. Sie ftarb 
an Waſſerſucht im Alter von acht 
Jahren. Beim Nachbar David Klaſ— 
jen iſt die junge Frau Diedrich Klaj- 
jen kränklich, was dem Drietrich 
nicht jehr paßt, da er auch Arbeit bei 
der Dreſchmaſchine hat. Der alte On- 
tel Dav. Klaſſen erhielt unlängjt von 
einer Biene einen Fleinen Backenſtich, 
demzufolge Klaſſen eine zeitlang mit 
einer diefen Wange umher ging. Ge— 
nug für heute von Eurem Freund, 

Abraham Ens. 

Anm. Bei Koh. Rempel in Wei- 
defeld, Nofenfeld BP. O. hat in der 
Nacht vom 13. auf den 14. der Blik 
in den Pferdeſtall eingejchlagen ohne 
zu zünden. Nur ift viel zertrümmert. 
Diejes jchreibe ich, während ich auf 
der Weizenfuhre jite und nad) Ro— 
jenfeld fahre. N. E. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 14. Sept. 1905. 
Werter Editor! Unfere Farmer find 
fleißig am Dreſchen. Der Ertrag ijt 
bon 20 bis 40 Bufhel Weizen vom 
Aere, die Qualität ift ſehr aut, preijt 
57 bis 62 Gents per Buſhel. Der 
Handel ift noch nicht in vollem Gan- 
ge; die Preife fürs Land find im 
jteigen. Die Zahl der Emigranten 
wächſt, ſonderlich die der Spekulan- 
ten. Was macht Peter Fait, Itſchke, 
Rußland. Weil er nicht mehr ſchreibt, 
ſo habe ich an Vetter Kornelius Rei— 
mer und ſeine Brüder unſer Fami— 


In der Dreſcherarbeit iſt eine 


27. September 


lienbild geſandt, bekomme aber keine 
Antwort. Wir haben unſere Farm 
von 800 Acres mit 350 Acres Ge— 
treide, Vieh und NAdergeräte für 
$17.40 per Acre verfauft. Wir woh— 
nen jeßt in der Stadt Rofthern. Die 
Kinder gehen zur Schule. Dem An- 
ſchein nach wird die deutſche Fortbil- 
dungsichule bald eröffnet werden, 
welches hier von vielen mit Freuden 
entgegengejehen wird. 

Grüßend, C. 9. Gloeckler. 


Osler, Lake Park, den 31. Aug. 
1905. Werter Editor und Leſer! Will 
verſuchen etwas von hier mitzuteilen. 
Wegen der vielen Arbeit ſcheint's, 
beinahe ſo, als ob es zu lange Zeit 
nehmen wird etwas zu berichten, und 
doch leſen wir in den Ruhepauſen ſo 
gerne. Kann berichten, daß die reiche 
Ernte beinahe gejchnitten und ſchwer 
it. Wo der Hagel getroffen hat, wird 
es auf Stellen nicht3 geben — recht 
traurig für viele Farmer! Wie ver- 
jtehen wir das: Hoffnung läßt micht 
zu Schanden werden? D, wie oft 
wird man getaujcht, weil Hoffnung 
und Vertrauen Brüder find, jo fehlt 
es uns wohl noch oft an wahrer Hin- 
gabe. Ich finde eg bei mir jo. Näd)- 
iten Sonntag joll, fo der Herr will, 
im Berjammlungshbaus Hochzeit fein. 
Die Geſchwiſter Hermann Frieſen, 
Sobn des J. Frieſen, Colo., und Sa- 
rab Benner, Tochter des F. Penner, 
bierfelbit, haben ſich entichloffen in 
Semeinjchaft himmelan zu Pilgern. 

Soeben fommt die Nachricht, das; 
Br. Nafob Siesbrecht und die Schwe- 
ſter Krüger ſich verlobt; wann 
die Hochzeit ſtattfindet iſt unbekannt. 
Möge Gott ſie ſegnen. Einen ganz 
unerwartet, aber ſehr erfreulichen Be— 
ſuch hatten wir heute. Unſere Nach— 
barn Jakob M. Peters waren hier 
und erzählten uns beim Abſteigen 
vom „Buggy“ (Federwagen), doß 
wir einen ſehr gnädigen Gott haben, 
der ſich über ihn erbarmt und vom 
Tode errettet habe. Wir gingen ins 
Haus und dann erzählten ſie uns ſei— 
ne Bekehrung und auf ihren Wunſch, 
weil er nicht ſchreiben kann, gebe ich 
es hier ſo gut ich kann, wieder. 

„Im Januar ſtarb unſer Sohn 


Eduard an der Diphterie, das beugte ' 


mein hartes Herz und ich erfannte 
wie weit ich vom Herrn abgefallen 
war, denn wir lebten früher mit den 
Brüdern in inniger Gemeinjcaft; 
aber vo weh, ein Zorn gegen die 
Brüder und ich verlor Liebe und die 
Gemeinſchaft. Wir Iebten bei 18 
Sabre außer Serufalem. Sch habe 
viele Mahnungen und Ziehungen des 
Geiſtes Gottes gefpürt, aber immer 
widerjtanden bis zur obenerwähnten 
Zeit, wo ich dann bon neuem mid) 
entichloß, dem Herrn zu leben, aber 
die Later, Trinfen und Rau- 
ch en, haben mich arg mitgenommen, 
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ich habe harte Kämpfe gehabt. Die 
Worte 1. Teff. 5, 17 umd Phil. 4, 13 
waren die Grundlage und ich habe 
mit Jeſu überwunden. Eines Mor- 
gens war mir’3 fo, eine Stimme jag- 
te: „Die Zeit iſt kurz,“ es ergreift 
mic) jo eine Angſt, ich kann nicht mehr 
arbeiten, die Kinder jchneiden Weizen. 
Dann fagte ich zu meiner Frau: Bijt 
Du bereit? Nun, wie, jagte fie. Doc 
es erfaßte ihr Gewiſſen, ſagte aber 
doch, denfenuran Did. Doc 
als ich's wiederholte, jagte fie: Ich 
hoffe. Sch faate, ich beitehe jo nicht. 
Sch ging zum Nachbar und beim Hin- 
geben hieß e8 immer, furze Zeit. 
sch legte mich beim Buſch nieder, 
dann zog e8 mich, ich jollte beten, und 
wie fo oft, jo auch jett, kam die Ver— 
juchung: Beten hilft nichts, wenn Du 
Dich befehren willſt, fallit Du doc) 
wieder ab. ch bejah meine Wirt- 
ichaft und es hieß: zum legten Mal. 
Sch betete: O Gott, denfit du an mich, 
jo einen verfommenen Sünder, ijt e8 
möglich, Fönntejt dur mir noch einmal 
anädig fein? Dann wollte ich und 
mein Sohn Beter die. Ochjen und ein 
Bulle, die ſchon viel zuſammen gear- 
beitet hatten, anfpannen und fahren. 
Der Bulle aber war Fe, lief und 
warf den einen Ochſen über und aing 
dann tiber die „Fenz“ nad) dem Vieh. 
Dann nahm ich eine Wurfleine, ging 
in die „Fenz“ (Einzäunung) und 
warf die Schlinge, aber der Bulle 
ichüittelte die Schlinge ab. ch dachte, 
fönnte ich ihn mit der Schlinge janft 
zum Pfoſten ziehen und dann aufzäu- 
nen, wie gewöhnlich, aber er warf die 
Schlinge auch zum zweiten Mal ab 
und als ich fagte: Tom! und gab ihm 
beruhigende Worte, drehte er fich um, 
fam auf mich zu und warf mich hoch 
in die Luft, und fobald ich binfiel, 
fniete er ſich auf mich und wollte 
feine Wut ausüben und beim Herum- 
ſtoßen fam mir die Stimme ein: 
furze Zeit. Ich fehrie zu Gott: 
„Errette mich noch einmal, ich will 
dir auch nachfolgen!” Ich blickte zum 
Himmel und es fehien er war offen 
und es hieß in mir: Gott iſt gnädig. 
Beter, der jchlieglich jo viel Faſſung 
bekam, jchlug auf den Bullen, aber 
vergebens, da jchrie ich auf den Hund, 
und ſowie der den Bullen jo wütend 
in die Ohren biß, lief er fort. Meine 
Frau ſtand wie betaubt. Ich jaate, 
nachdem ich verfuchte zu gehen, jett 
wollen wir beten und danken, denn 
Gott hat mich vom leiblichen und 
geiltlihen Tode errettet. Ich Fann 
jeßt von Herzen mit dem 63. Palm, 
befonders Vers 7 einjtimmen. Em— 
pfehle mich der Fürbitte beim Herrn.” 
J. F. Jantzen. 
Später. Die Hochzeit des Bruder 
Jakob Giesbrecht mit Schweſter Ma— 
ria Krüger iſt auf den nächſten Sonn— 
tag, den 17. September, beſtellt. 


Aſſiniboia. 

Herbert, den 13. Sept. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da wir immer 
neugierig ſind etwas von anderen 
Ortſchaften zu hören, fühlen wir auch 
die Aufgabe, ab und zu etwas von 
uns hören zu laſſen. (Stimmt. — ED.) 
Unſere liebe Mama iſt Samstag, den 
9. d. M. einem PBlutiturz zufolge 
jchwer erfranft, kann auch wohl jter- 
ben müſſen, denn die Siebenziger ru- 
ben jchon auf ihrem Nacken, doch alles 
ſteht in Gottes allmächtiger Hand 
und wir haben ums unter jeine Füh— 
rung geftent. 

Freundlich grüßend, 

Geo. PB. Siemens. 

Serbert, den 15. September 
1905. MWerter Editor M. B. Falt! 
Gottes reicher Segen in Deiner jo 
verantwortungspollen Arbeit zuvor 
wünſchend, möchte ich mich doch ent- 
ichuldigen, nicht eher gejchrieben zu 
haben. ch Fonnte es, wie es ſchien, 
nicht fertig bringen, obzwar ich die 
Mahnung oft dazu verjpürte. Es 
aiebt zu viel Arbeit, zwei Jahre nad)- 
einander auf zwei verſchiedenen Plät— 
zen anzufiedeln für einen dem jchon 
55 Lenze ins Land gezogen find. Was 
die „Rundjchau‘ betrifft, jo bin id) 
ganz damit zufrieden, jchöne unter- 
haltende, belehrende, auch religiöfe 
Aufſätze, jamt dem Bolitifchen. 

Nach einem Mgenten für Die 
„Rundſchau“ babe ich gejucht und ge— 
fragt ımd endlich einen in Br. Gerh. 
Siemens gefimden, ich denfe er iſt ge- 
eignet dazu, zumal er zum Winter 
noch gedenft al3 „Elerf“ im Holzban- 
del mit Familie zur Stadt Herbert 
iiberzufiedeln. 

An die Witterung haben wir uns 
jo leidlich gewöhnt, obzwar wir in 
Rußland doch ein etwas milde- 
res Klima batten.. Der Auguſt war 
ziemlich warm und till, weshalb auch 
die Mücken abends oft recht läſtig 
wurden. - Melonen und Korn wird 
es bier doch wohl nur fjelten geben. 
Surfen waren gut, Getreide jehr aut, 
jo daß wir wohl faum je beſſeres hat- 
ten. Es ijt in Saufen zufammen ge— 
fahren und wartet der Dreſchmaſchi— 
ne, welche in einer Woche zu fommen 
verfprochen bat. Erbammgen 
haben wir abwechjelnd im Schulhaufe 
und in den Häufern nad) Apita. 2, 46 
und warten der Erwedung und Er- 
quickung vom Angeficht des Herrn. 

Den 1. und 2. September hatte es 
nachts gefroren, feitdem nicht, doc 
war es für manches Gemüſe zu viel; 
die Arbufen bat es unbejchädigt ge- 
laſſen, die Blätter am- den Ranken 
aber waren verfroren. 

Ein Lebenszeichen meinem leibli- 
chen Bruder Bernhard Martens, Pe— 
trowfa, Gouv. Charkow, wie auch 
manchem anderen, der ſich unſerer in 
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Liebe erinnert, brüderlich grüßend 
famt den Editor und Leſer, Euer ge- 
ringer Safob Marten. 





Außland. 


Neukirch, den 8. Auguſt 1905. 
An den Editor und die Leſer der 
„Rundſchau“ einen Gruß der Liebe 
subor! Endlich findet auch der ruj- 
jifche Farmer nad) der jchiweren Ar- 
beitszeit der Ernte, ein freies Stünd— 
chen, um etwas für die werte „Rund— 
schau” jchreiben zu können, und jo 
will denn auch ich verfuchen folches zu 
thun, um jo mehr, da ich unlängit 
vom Editor dazu brieflich angejpornt 
wurde. Bon der erwähnten Ernte ilt 
zu berichten, daß fie hier bei ung Mo- 
lotſchnaer Mennoniten und umjerer 
nächiten Umgebung eine iiberaus rei- 
che war, fo daß viele befennen, noch 
nie fo viel Getreide befommen zu 
baben und von fo quter Qualität. Es 
hat während der Ernte- und Dreſch— 
zeit nicht ein einziges Mal geregnet, 
bis zum 2. Auguſt und dann batten 
fait alle das Dreſchen beendigt, 
alfo daS Getreide ohne Regen gewon- 
nen. Weizen wiegt bis 10 Bud 20 
Pfund. Bon der Debjatine haben wir 
im Durchfchnitt erhalten: Wintermwei- 
zen 9 bis 10 Tichtw., Sommermweizen 
7 bis 8 Tichtm., Safer 15 bis 18 
Tſchtw., Gerjte 12 bis 15 Tſchtw. Die 
Preife find: Winterweizen 9 REI; 
Sommerweizen 8 Rbl. 50 8. per 
Tichtw,; Hafer 53 Rop., und Gerite 
55 Rop. per Bud. Möchte Gott uns 
Snade und Berjtand geben, ſolche rei- 
che Ernte nach feinem Willen zu ver- 
walten und zu verwenden, jo daß er 
dadurch geehrt werde und fie uns 
zum Segen und nicht zum Fluch ae- 
reihe! Wir haben viel Urjache für 
die reiche Ernte von ganzem Herzen 
uns danfbar zu beweifen, das erfann- 
ten wir, Br. If. Negehr von Kleefeld, 
Schullehrer und Prediger, und ich 
recht lebhaft, al3 wir am 3. und 4. 
d. M. unter den Soldatenfrauen un— 
jerer Ruffendörfer die monatliche Un- 
terftügungsgelder außteilten, wobei 
wir diesmal die Grenze unferer Thä- 
tigfeit, das Aſowſche Meer fein Tie- 
ben, während wir fo lange 15 Werſt 
von demjelben zurücgeblieben waren. 
Da längs der Meeresküſte ein 15 
Werſt breiter Strih Mibernte war, 
jo hatten fich mehrere Soldatenfrauen 
diefer Dörfer mit Bittfchriften an uns 
gewandt, auch ihnen in ihrer Armut 
und Not beiftehen zu wollen und jo 
fuhren wir zum erſten Mal auch bis 
zu ihnen. Dort lernten wir unjere 
reiche Ernte ſchätzen und dankbar da- 
für fein, mehr als zu Haufe. Es 
bat dort fozufagen nur die Ausfaat 
wiedergegeben. Bom Frühjahr bis 
jeßt hat es dort nicht geregnet, na- 
mentlich in dem am Meere liegenden 
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Dorfe Nomwo-Ronjtantinomfa.. Wir 
teilten diesmal 485 Rubel aus, wobei 
wir auch diesmal (ih nun ſchon zum 
fiebenten Mal) wieder erfahren durf- 
ten, daß auch die ſes Geben Selig- 
feit ift. Ich danke Gott, dag wir da- 
mit nicht warten dürfen bi3 der Krieg 
beendigt ift, nach dem Nat eines pi- 
tijtifch engherzigen Schreibers in der 
„Rundſchau“. Beim Lejen eines fol- 
chen und ähnlicher Artikel (auch be- 
jonder3 in der „Bolfszeitung”) über 
Sanitätsdienit wird man unwillfür- 
lich zu dem Ausruf bewogen: O Gott, 
was muß fich dein Wort alles gefallen 
lafien! Man leſe 3. B. unter ande- 
rem die Anwendung eines Aelteſten 
des Schriftwortes: „Wer das Schwert 
nimmt, foll durchs Schwert umfom- 
men“ u.j.w. Er meint, der Verwun— 
dete ſoll nicht geheilt noch verbunden 
werden, fondern einfach umfommen. 
Iſt das auch Kriftlich? 

Am 3. Suli ftarb unfer alter Bru- 
der und Nachbar Koh. Dalke in fei- 
nem 76. Lebensjahre, nachdem er 
zwei Tage franf gewefen. Am 6. war 
Begräbnis. Er hinterläßt feine zweite 
Frau mit ihren fünf Rindern, von 
denen zwei in Amerika find und zwei 
eigene Rinder, nämlich Sohn Koh. 
Dalke im Orenburgſchen und Tochter 
Katharina, wohnhaft hier in Neu- 
firch, verehelichte Korn. Hübert, der 
mein leiblicher Bruder if. Er iſt 
gläubig und froh im Herrn entſchla— 
fen. Er war ſchon bei 40 Jahren be- 
fehrt und feit 1884 Glied der Men- 
noniten Brüdergemeinde. In Ale- 
randerfrone ift Bruder Kornelfen und 
in Miünjterberg, Spenſt, geftorben. 
In Lichtfelde hat Peter Iſaak von 
Hleefeld die Wirtjchaft des geweſenen 
Knochenarztes, Herrn Dietrich Wiebe, 
Sr. für 16,000 Rubel gefauft. Die- 
jelbe wurde im vorigen Jahre von 
dem jetigen Berfäufer für 14,000 
Nubel eritanden ; hat gute Gejchäfte 


gemacht, die reiche Ernte gehoben und 


2000 Rubel mehr für die Wirtichaft. 
Hieraus fönnen die Leſer den Schluß 
ziehen, daß dem nicht fo ift, wie je- 
mand in der „Volkszeitung“ fchreibt, 
daß die Deutfchen aus dem füdlichen 
Rußland alle auswandern würden, 
wenn fie ihre Wirtfchaften nur ver- 
faufen fönnten. Wir haben feine 
Urſache zum Auswandern, denn aud) 
dem iſt nicht jo, daß unfere ruffischen 
Nachbarn gewaltfamer Weife unjere 
Felder abmweiden, wie derjelbe Schrei- 
ber fthreibt, und wir Tag und Nacht 
bewaffnet Wade halten. Wir find 
bis jegt in feiner Weife von unferen 
ruffiihen Nachbarn behelligt oder 
auch nur anders behandelt worden, 
wie früher. Auch unfere ruffifchen 
Dienftleute und Arbeiter haben ſich 
ſogar über unfer Erwarten gut be- 
tragen. Es iſt nichts „Ungewöhnli- 
ches“ bei uns vorgefommen. Die 
(Fortſetzung auf Seite 10.) 








Die ſechſte Seite. 

Für die Zukunft stellen wir die 
jedjite Seite der „Rundſchau“ unſern 
Predigern, Schullehrern und Scnul- 
freunden zur Verfügung, um die 
„Scnilfrage” zu beſprechen. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 

Dem Jahresbericht der Marien-Tanb- 
ſtummenſchule in Tiege 
für die Zeit vom 1. Juli 1904 bis 1. 

Suli. 1905 entnehmen wir fol- 

gendes: 

Zu Anfang des Schuljahres traten 
wieder. die früheren 30 Schüler, 16 
Knaben und 14 Mädchen, ein. Aus- 
getreten var niemand. Dazu famen 
noch drei Anfänger, ein Knabe und 
zwei Mädchen. Es war ſonſt beſchloſ— 
ſen, nicht vor dem Herbſt 1905—6 
neue Schüler aufzunehmen. Dieſe 
drei konnten aber ihres vorgerückten 
Alters wegen — ſie waren ſchon neun 
Jahreé alt — nicht zurückgeſtellt wer— 
den und wurden daher aufgenommen. 
Zum fommenden Schuljuhr find be- 
reits: wieder neun Kleine gemeldet 
und zwar diesmal alles mennonitifche 
Kinder. So dürfte alfo die Schüler- 
zahl bi3 auf 40 jteigen;: 

Damit ift eine 4.. Klaſſe notwen- 
dig geivorden, denn mehr als 10 
Schüler dürfen nicht auf einen Qehrer 
fommen. Das hat das Verwaltungs- 
fomitee bewogen, eine 4. Lehrkraft 
anzustellen und zwar in der: Berfon 
des Herrn Abr. Unruh. Diefer hat 
im Muslande in der befannten Franf- 
furter Anftalt feine Ausbildung ge— 
nofien, bis jett aber als Volksſchulleh— 
rer gearbeitet. 

Die frühere Schülerin unſerer An- 
ftalt, Anna Dörffen, hat zu aller Zu— 
friedenheit die Handarbeiten der Mäd— 
chen geleitet und fich als vollfommen 
dazır ‚geeignet erwieſen. — In der 
Werkſtube haben die Knaben nicht nur 
wie bisher unter Herrn Kanzens An- 
leitung an der Hobelbanf gearbeitet, 
jondern auch verfchiedene Sachen aus 
Weidenruten: verfertiat. Einige Ar- 
beiten diefer Art find nach der Prü— 
fung durch Musruf verfauft worden 
und haben, dauf der Opferwilligkeit 
lieber Freunde, ein jchönes Sümm— 
chen eingebracht. 

In der erſten Hälfte des Schuljab- 
res zogen die Mafern bei uns ein und 
‚mehrere Schüler jind recht franf ge— 
weſen. In joldem Falle fühlen die 
Zaubjtummen ihr Gebrechen doppelt 
ſchwer, namentlich die Kleinen, die 
ſich noch nichts erbitten, noch nicht ihre 
Not Klagen fönnen. Doc; dem Herrn 
jei. Danf, feines ijt fern von Vater 
und Mutter geitorben, alle jind ge- 
jund geworden und nad Schluß der 
Schule froh heimgefahren. Nur zwei 
Knaben find iiber Sommer geblieben: 
der eine aus Turkeſtan, der andere 
aus Ruffiih- Polen. Erjterer arbeitet 


bei: einem Radmacher in Blumenort, 
letzterer hat bei einem Tieben Anitalt3- 
freunde eine Heimſtätte gefunden. 

Drei Mädchen: haben den Kurſus 
beendigt und treten aus. Sie 
nehmen nicht nur einen reichen Schat 
bon Kennntniſſen ins Leben mit, ſon— 
dern find auch gut erzogen. Sie ver- 
jtehen jet, wozu fie leben und haben 
erfannt, daß fie Pflichten Gott und 
ihrem Nächiten gegenüber haben, daß 
auch fie iiber ihr Thun und Laffen 
einst merden Nechenfchaft geben müſ— 
fen. Gott möge fie auf ihrem -Wege 
durchs Leben bewahren. 

Dem Herrn fei Danf für all die 
Sitte, mit der er uns troß unferer 
Mängel und Schwächen getragen hat. 
Er trage uns auch weiterhin in Gna- 
den und fchütte feinen Segen über 
unfere Schule aus. An jeinem Segen 
iſt doch alles gelegen; ohne ihn kön— 
nen wir nichts thun. 

Die Spenden zum linterhalt des 
dem Herrn geweihten Werfes find 
auch‘ im verfloſſenen Sahr nicht aus— 
aeblieben. Viele, viele qute Freunde 
der armen Taubitummen haben Ga- 
ben aller Art aefpendet. Habt Dan, 
liebe Freunde, fir alle Eure Liebe! 

Es jei mir noch geftattet, eine fal- 
ſche Meinung zu widerlegen, die im 
unferer Gejellfchaft Pla gegriffen 
hat. Manche alauben, die Anftalt 
müſſe doch binlänglich mit Geldmit- 
teln verforgt fein, da doch alle Jahre 
ein-bedentender Rafjenbeitand bleibe. 
Das iſt ein Irrtum. Die Schule hat 
allerdings ein Grundfapital von 10,- 
000 Rbl. Dasfelbe darf aber nicht 
angetaftet werden. Nur die Zinfen 
davon — 380 Rubel — fommen alle 
Nabre zur Verwendung. Der Kafien- 
beitand des abgejchlofienen Sahres 
wird immer im folgenden Nahr zu 
den. Einnahmen gerechnet und wird 
verausgabt. Das weiſen alle Rechnun- 
gen aus. Das zum Unterhalt der 
Schule noch Fehlende — die Schule 
braucht jährlich annähernd 10,000 
Rubel — muß folglich immer wieder 
durch Gaben der Liebe zufließen. Es 
ift bi3 heute auch noch immer gejche- 
ben. Danf der Opferwilligfeit der 
Geſellſchaft verfügen wir auch in die- 
fem ſchweren Sahr wieder über einen 
Kafienbeitand von 5382 Rbl. 641% 
Kop. 

Ich kann nicht umhin, ehe ich von 
der mir fo lieb gewordenen Anstalt 
fcheide, Euch, teure Freunde, von gan- 
zem Herzen zu danken für alle die 
Siebe und das Zutrauen, das mir von 
allen Seiten fo reichlich entgegen ge- 
bracht worden iſt. Das bat mir die 
ſchwere Arbeit der Bermwaltung unje- 
rer Schule jo jehr erleichtert. Gott 
vergelte e8 allen tauſendfach in Zeit 
und Gwigfeit. Ich Iege Euch allen 
da8 teure Werf warm ans Herz und 
ihliege mit der herzlichen Bitte: 
Schenft auch dem zufünftigen Vorjte- 
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ber der Anftalt diefelbe Liebe und 
dasfelbe Zutrauen, damit das jo je- 
gengreihe Werf der Taubitummen- 
bildung fortbeitehe unter unjerem 
Volk zum Lobe und zur Ehre Gottes! 
Das walte der Herr, unſer Gott! 


Bilanz der Einnahmen und Aus— 
gaben. 

Einnahmen. R 
Kaſſenbeſtand 1. Juli 1904 4976 41 
Bon den Kirchengemeinden 117512 
Bon befond. Miffionsftunden 494 — 
Bon den Schulen 200 65 
Bon Privatperfonen 3678 21 
Schul- und Koſtgeld 1390 12 
Beſondere Kollefte 193 55 
Vom Schulfapital für 1904 380 — 
Vom Musr. bei d. öff. Prüf. 1593 45 
Bon den Dorfsgemeinden 365 17 
Zinfen v. Reinertr. d. Transp.357 03 


Für VBerjchiedenes eingen. 684 71 

Summa 15,488 33 

Yusgaben. R. K. 

Gehalt der Lehrer 1075 — 

Defonom Giesbrecht 1100 — 
Extrazulage für 1903—4 100 - 

Für Beföjtigung 1114 68 


310 68 
136 22 
116 99 


Für Inventar 
Für Schulmaterial 
Für Beleuchtung 


Für Beheizung 465.06 
Für Bereinigung 5912 
Fir Nemonte (Erjaß) 570.38 


Für Sandfertigfeitsunterricht 116 30 
Futter f. Pferde, Kühe u.f.w. 36913 
Fuhrlöhne 35.55 
Für Nemonte d. Lehrerwohn. 257 82 


Für Flicken der Kinderfleider 48 78 
Keifen für die Anjtalt 250 
Abgaben 369 4 


Unvorbergefehene Musgaben 858 44 
Kaſſenbeſt. 3. 1. Juli 1905. 5382 64 


Summa 15,488 33 
Vorſteher und Kaffierer der Schule: 
Joh. Wiebe. 


Sonderbare Dinge 

paſſieren auch nod) an der Molotjchna, 
die in mancher Beziehung glaubt fich 
iiber andere Kolonien erheben zu kön— 
nen, beſonders auch in Schulangele- 
genheiten. Die Molotfchnaer Menn. 
Kol. haben ihren bejonderen Schulrat, 
der faft nur aus Predigern bejteht, 
und der über den Unterricht in Re— 
ligion und Deutfch wachen und ihn 
fördern foll. Aber leider gejchieht 
diejes oft auf eine Art, da man fich 
des Wunderns nicht recht erwehren 
fann. So aucd) in leßter Zeit. 

Die Schulen und Dorfsämter ha- 
ben vom Schulrat Zujchrift erhalten, 
daß ihnen rufjiihe Bibliotheken: für 
die Schulen zu 40 R. für jede ge- 
jchenft werden follen jedoch unter der 
Bedingung, dab die Dorfsgemeinden 
für diefelben ruſſiſchen Bibliothefen 
auch noch je 10 R. bewilligen; an- 
dernfalls wird es ihnen abgefagt. Im 
vorigen Winter (Dezember) hielten 
die Lehrer des Halbjtadter Bezirks 


27. September 


beim Woloftf'hod um 25 R. für jede 
Schule zu einer deutfchen Bibliothek 
an. — (Bekanntlich find. ja die Mo- 
lotſchnaer Schulen alle deutfch, alfo 
auch mit deutfcher Mutterfprache.)— 
Damal3 rührte der werte Schulrat 
feinen Finger, um die Sache zu för- 
dern, — modurd doch die deutjche 
Sprade, und damit auch die Religion 
eine große Hilfe und Förderung er- 
fahren hätte, nicht nur in den Schu- 
Ien, fondern auch bei der erwachjenen 
Sugend und den Alten; — und der 
Salbitadter S’hod lehnte die Sache 
ab. Sekt, wo e3 ſich um ruffische Bü— 
cher handelt, iſt derjelbe werte Schul- 
rat, deſſen Aufgabe hauptfächlich doch 
die Religion und die Mutterfprache 
ift, bemitht, die Sache zu fördern. Wie 
ftimmt da3 zufammen? Ind Tolche 
Selbitruffifizierung zu einer Zeit, wo 
Eiten, Zetten u. a. Fleine Völfer an- 
halten um Zulaffung der Mutterfpra- 
che al3 Unterrichtsfpradhe in ihren 
Schulen. 

Da fann ich nicht umhin, gleichzei— 
tig den Gnadenfelder Woloftf’chod zu 
oben, welcher die wahren Intereſſen 
unferer Schulen richtiger zu erfennen 
fcheint, als der Halbitadter S’chod, 
der bis jett immer auf die Gnaden— 
felder etwas herabaejehen hat. Als 
namlich die Zehrer der Gnadenfelder 
Woloſt um deutfche Bibliothefen an- 
hielten, wurden ihnen folche qleich be- 
willigt und einmalig 25 Rubel für 
jede Schule und jährlich 10 Rubel an- 
gewiefen. Früher fchon bemilligte 
derjelbe S'chod für biblifche Anſchau— 
ungsbilder für jede Schule 30 R. 

Die eben erwähnte Bibliotheksan— 
gelegenheit könnte noch von Nutzen 
fein, wenn die Dorfsgemeinden 10 
Rubel zu deutfchen Büchern bewillig- 
ten und die gefpendeten AO Rubel zu 
ruſſiſchen Bibliothefen verwendeten, 
doch müßten die Bücher erjt von einer 
Kommiſſion von Lehrern geprüft wer- 
den, um nicht allerlei Schund in die 
Schulen zu bringen, wie jolches leider 
ſchon öfter gefchehen ift. 

Kein Halbitadter. 





Die neue Zentralichule in Karaſſan 
in der Prim wird ihren Unterricht in 
diefen Tagen vorläufig in einem Pri- 
vathaufe beginnen. Als Lehrer für 
deutfjhe Sprache und Religion it 
Prediger Friedrichſen von Aftatjchi 
Bufan engagiert worden. Fir ruf- 
ſiſche Sprache und die anderen Fächer 
iſt Lehrer Giesbrecht von Welifofeja- 
ſchesk, Rubangebiet, in Ausficht ge- 
nommen worden, wahrfcheinlich hat er 
den Ruf jekt jchon angenommen. 
Später wird ein dritter Lehrer ange- 
jtellt. Für den Bau der Schule, wel- 
cher im Fünftigen Jahr vor fich gehen 
joll, find die Mittel vorhanden, reſp. 
find fie in Ausſicht gejtellt worden. 
Bis 9. August find 37 Schüler ange- 
meldet worden. 
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Unterhaltung. 





Was wahre Liebe vermag. 


(Fortjegung.) 

Bei diejen Worten hatte ſich jener 
junge Mann, der jcheinbar jo gleid)- 
gültig an der Wand gelehnt hatte, 
vorgebeugt und zog dadurd) aller 
Aufmerkſamkeit auf ji. In feinen 
Augen leuchtete ein lebhaftes Feuer 
und fein Geſichtsausdruck verriet, daß 
er aufs Höchſte interefjiert war. Die 
Erzählung von der Tapferkeit des 
Oberſt hatte ihn offenbar gefejjelt. 

„Bar Dein Bater auch dabei?” re- 
dete der Sprecher den jungen Solda- 
ten an, weil er jein Intereſſe bemerft 
hatte. j 

„Bielleicht würde er dabei gewejen 
jein, wenn er eine Gelegenheit dazu 
gehabt hätte,“ Tautete die Antwort. 

„So gehit Du für ihn?“ 

„Rein, ich gehe für mid) jelber. 

In dieſem Nugenblid gingen Al— 
fred und Elmer hinaus. Es war die 
Zeit der Borpojtenablöjung, und jie 
fonnten ſich das ihnen neue Schau- 
ipiel nicht oft genug anjehen. 

„So haft Du feinen Vater?“ fragte 
der alte Soldat den Einjamen weiter. 

„Nein. — Hab’ ihn wenigitens 
nie gejehen.“ 

„In welcher Compagnie bijt Du?“ 

„Kapitän Mooney's.“ 

„sn derjelben, wo Deine beiden 
Burſchen find, die da eben hinaus- 
gingen.“ 

„Sa, aber wir find noch nicht mit- 
einander befannt geworden.“ ; 

„Gute Sungens das! Vortreffliche 
Burſchen. Beſonders der Alfred ijt 
ein firer Kerl. Aber was iſt Dein 
Name?“ 

„Harry Wilfinjon.“ 

„Nun, Harry,“ fagte der Soldat, 
ihm die Hand zum Abſchied hinjtref- 
fend, „wünſch' Dir guten Erfolg!“ 

„Für mich giebt’s feinen Erfolg,“ 
gab der Jüngling jchwermütig zur 
Antwort. 

„Was? — Du bift Soldat, und es 
follte feinen Erfolg für Dich geben?“ 

„Um mich befiimmert ſich Fein 
Menſch.“ ⸗ 

„Was biſt Du für ein verzagter 
Patron! In den Mugen der Soldaten 
gilt ein Kamerad fo viel als der an- 
dere. Und vor dem da droben,“ — 
er deutete mit dem Finger nach oben 
— „Sind alle Menjchen gleich.“ 

Der junge Soldat aing ftille und 
ernit hinaus. Draußen ſtand er noch 
eine Weile ftill und ſchaute nachdenf- 
lich in die finjtere Nacht hinein. — 
Dann murmelte er vor fich hin: „Der 
wünſcht mir Erfolg. — So wahr es 
auch für mich Erfolg giebt, dann will 
ich darnad) ftreben; dann will ich ihn 
erreichen.” Mit diefem Selbſtgeſpräch 
drehte er fich auf dem Abſatze um und 
fuchte feine Zagerjtätte auf. 

Am nächſten Tage jchritt Oberjt 
Schmid an der Seite feiner Schweiter 
Louiſe durchs Lager. Sein Verhalten 
gegen die Soldaten war ein jehr 
freundliches, wie ja überhaupt das 
Verhältnis zwiſchen den Offizieren 
und Gemeinen in unferer Bundesar- 
mee ein biel ungezwungeneres und 
fameradjchaftlicheres iſt, al3 in den 
Heeren Europas. Bald Fnüpfte er mit 
den Offizieren eine kurze Unterhal— 
tung an, bald erwiderte er die Grüße 
der Soldaten, oder fragte fie nad) 


“ 


diejem und jenem. Doc, immer wußte 
er bei aller Zeutjeligfeit ſich jeiner 
Würde zu wahren. Seiner Schweiter 
waren dieſe Beſuche im Lager eine 
jehr furzweilige Unterbrechung. 

Während fie jo der äußeren Bor- 
pojtenlinie zufchritten, begegneten jie 
Harry, der gerade wieder vom Quar- 
tier des ISnvaliden-Eorps fam. Seine 
ganze Haltung erregte ſogleich ihre 
Aufmerfjamfeit. Ein Blick in jein 
Geſicht erhöhte diefelbe. Wie gefejjelt 
hafteten ihre Augen auf ihm, bis aud) 
er aufichaute und ihre Blicke fid) be- 
gegneten. Als fie jich ſchließlich ab- 
wandten, hatte das Bild. des jungen 
Mannes ich ihrem Gedächtnis unaus- 
Löjchlich eingeprägt. Seine ganze Er- 
ſcheiung hatte eine Saite in ihrem 
Herzen angejchlagen; die in demjelben 
das höchſte Intereſſe für den Fremd— 
ling wachrief. 

„Kennſt Du ihn?“ fragte Fräulein 
Louiſe ihren Bruder leije. 

„Kein; aber,“ und er lächelte ein 
wenig verlegen, „der hat wieder jo 
ein Geficht, das mich an unjern Os— 
wald erinnert.“ 

„Möchteit Du Dich nicht einmal 
nad) feinem Namen erfundigen ?“ 

„Ach, liebe Schweiter, Du weißt, 
wie oft wir uns ſchon getäujcht haben. 
Wozu wollen wir immer einem Schat- 
ten nachjagen und die dlte Wunde im- 
mer wieder aufreißen ?“ 

„Du haft Recht,“ pflichtete fie ihm 
bei. „Laſſen wir das.“ 

Harry, der von den Heldengejchid)- 
ten der Beteranen aufs Neue begei- 
itert worden war, ſchaute dem Oberjt 
nach mit einem Bli voll Bewunde— 
rung und Verehrung. Der ’aljo hatte 
im dichteſten Kugelregen jurchtlos 
dem Feinde gegenübergeitanden,ı bis 
eine Augel fein Bein zerjchmettert 
hatte! Er gelobte fich, ihm nachzuſtre— 
ben. Der Oberit hatte ihn freundlich 
angefchaut. Aber er wollte, wen ſich 
ihm die Gelegenheit dazır böte, Tha— 
ten thun, daß derjelbe ihn nicht nur 
freundlich, fondern voll Hochachtung 
anfchauen jollte. in nie gefannter 
Wunſch, zu Itreben und erfolgreich zu 
fein, jchwellte jeine Bruſt und ließ 
ihm die Zufunft in einem neuen ro- 
figen Lichte erfcheinen. Denn bisher 
hatte er immer nur für den Augen— 
blick, aber nie für die Zufunft gelebt. 
Ind feine Vergangenheit war eine 
gar trübe, eine troftloje geweſen. 

3. Kapitel. 
Der geheime Bund. 

Die Nefruten waren faum einiger- 
maßen einererziert, da wurden die 
Kompagnie-Offiziere erwählt und die 
Unteroffiziere ernannt. Erſtere muß— 
ten, nachdem fie von den Soldaten er- 
wählt waren, aud) vom Gouverneur 
bejtätigt werden; und da fie ſomit 
von ihm eigentlich ihre Kommiſſion 
erbielten, jo hießen jie „Commiſſioned 
officer8“ ; die anderen, die der Beitä- 
tigung des Gouverneurs nicht bedurf- 
ten, hießen „Noncommiffioned offi- 
vers“. Da in unjerem Bürgerfriege 
alle jtreitbaren Kräfte gebraucht wur- 
den und die eingezogenen Soldaten 
ihon nad) wenigen Wochen der 
Hebung auf den Kriegsſchauplatz 
mußten, jo fonnte man den neuen Re- 
gimentern nicht immer erfahrene Un— 
teroffiziere geben. Es wurden dazu 
vielmehr die tüchtigiten aus den ein- 
ererzierten Nefruten ausgelefen. So 
fam es, daß bei diejer Gelegenheit 
auch Alfred Sternberg troß feiner 
Sugend zum Korporal befördert wur— 
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de, . Er jelber hatte das am wenigjten 


erwartet, nahm aber jein Avancement 


mit Bejcheidenheit und Würde entge- 
gen. 

Unter den vielen, die ihm gratulier- 
ten, meinte es jicherlich feiner jo herz- 
lich, als fein Freund Elmer. Er 
machte nicht viele Worte. Aber fein 
warmer Häandedrud und fein inniger 
Blick ſagten mehr als ſolche. 

Ihr gegenſeitiges Verhältnis wur— 
de durch Alfreds Meancement nicht 
im Mindejten beeinträchtigt. Es blieb 
jo herzlich wie immer. Hätte in ih- 
rem bisherigen Zeben in der Heimat 
der Unterſchied in der gejellichaftli- 
chen Stellung ihrer beiderjeitigen Fa- 
milien ihre Freundjchaft möglicher- 
weile noch ein wenig beeinträchtigen 
fönnen, bier fiel das gänzlich fort. 
Und fo gab ihnen Alfreds Beförde- 
rung nur Anlaß zu neuen hochfliegen- 
den Zufunftsplänen. 

Als Harry ſah, wie Alfred jein 
Avancement empfing, dachte er an die 
Worte des Veteranen, der über ihn 
gejagt hatte: „Bortrefflicher Burſche; 
— firer Kerl.“ Harry geftand fich zu, 
dab der alte Soldat ihn richtig cha— 
rafterifiert babe. Er wünſchte im 
Stillen, auch näher mit dem neuen 
Rorporal befannt zu werden. Diejer 
Wunſch follte bald in Erfüllung ge- 
hen. Hier fei erwähnt, daß Alfred 
jeiner Sugend und Fleiner Statur we— 
gen fortan nur der „Fleine Korporal“ 
genannt wurde. 

Eines Abends unterhielten ſich Al— 
fred und Elmer nod) längere Zeit in 
ihren „Bunks“. — „Bunks“ nannten 
die Soldaten ihre Schlafftätten, die 
aus langen Bretterverjchlägen beitan- 
den, in denen die Soldaten in langen 
Reihen nebeneinander lagen. Eine 
wollene Dede bildete daS geſamte 
Bettzeug und der Torniſter das Kopf— 
fiffen. — Die beiden fprachen mit ge- 
dampfter Stimme, um die fchlafenden 
Rameraden nicht zu jtören. 

Plötzlich jtellte Elmer die Frage, 
ob es nicht jchöner wäre, wenn fie 
noch jonjt jemanden in ihren Bund 
aufnähmen. Der Art und Weife, wie 
er das vorbrachte, merfte man es 
aber ab, daß er fich nicht ganz ficher 
war, ob diefer Plan bei feinem Freun— 
de Anklang finden würde oder nicht. 
Alfred wußte auch wirflich nicht recht, 
was zu antworten. Er hatte gemeint, 
daß die beide nebjt ihren Müttern für 
ihren Fleinen geheimen Zirkel genug 
jeien. Doch wollte er feinem Freunde 
gerne zu Willen fein und fo ſagte er: 
„Gewiß; wenn es Dir Freude macht, 
jo laß uns noch fonjt jemand mit ein- 
Ichließen. An wen haft Du denn ge- 
dacht ?“ 

Elmers Antwort war wenig zufrie- 
denjtellend. Verlegen erwiderte er: 
„Ich wei nicht einmal feinen Na- 
men; nur hörte ich, daß die Soldaten 
ihn „Harry“ riefen. Aber ich weiß, 
da er feine Freunde hat. Er jagt, 
er habe feine Eltern nie gejehen und 
nie von ihnen gehört. Er fei bon 
dem Manne, der ihn auferzogen habe, 
tortgelaufen und gerade nad) unferer 
Stadt gefommen, ala die Kompagnie 
angeiworben wurde. Da habe er jei- 
nen Namen gleich regiitrieren laſſen, 
weil er nicht gewußt habe, was fonft 
anzufangen. Er fagte weiter, daß es 
ihm ganz gleichailtiq fei, ob er je zu- 
rücffehren werde oder nicht, da er 
doch Feine Heimat habe, wohin er fich 
wenden und wo er glücklich fein könn— 
te. Da dachte ich, daß es ihn vielleicht 
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glücklicher machen möchte, wenn wir 
ihn in unferen Bund aufnähmen. 
Dann würde er doch nicht jo einjam 
fühlen.“ * 

Alfred war ganz ergriffen von dem 
kurzen Bericht über die Vergangen 
heit des unbefannten Kameraden und 
erwiderte mit Wärme: „&anz- ge- 
wiß; wenn wir dadurd irgend etwas 
dazu beitragen fönnen, daß jener Ka— 
merad glüdlicher wird und fich nicht 
jo einfam fühlt, jo wollen wir ihn 
gerne in unferen Bund aufnehmen. 
Borausgejegt, daß er ein ordentlicher 
Burſche ijt. Der Krieg dauert ja nicht 
immer und wir werden ja auch nicht 
immer Soldaten bleiben. Und wer 
weiß, ob wir nicht einmal als erwad)- 
jene Männer froh und danfbar jein 
werden, daß wir jet gegen einen un— 
ferer Kameraden freundlich waren.“ 

Elmer ivar über dieſe Bereitwil- 
ligfeit höchit erfreut. Dann wurde 
noch ein wenig darüber geflüjftert, auf 
welche Weije jie ihren Kameraden nä- 
ber an ſich fetten fönnten, und jchließ- 
lich drehte Elmer ſich um und wünſch— 
te, fich fefter in die Dede hüllend, fei- 
nem Freunde „gute Nacht;“ — und 
bald lagen beide troß des harten La— 
gers in feſtem Schlaf und träumten 
bon einer Tieblichen Heimat und glor- 
reihen Zufunft. 

In der Aufnahme des unbekannten 
Kameraden stießen fie am. nädhiten 
Morgen auf Feine Schwierigfeiten. 
Es ſchien ſich von vornherein ein en- 
ges Freundfchaftsverhältnis zwijchen 
ihnen anzubahnen. Auch hatten jie 
feinen Namen erfahren als Sarry 
Rilfinjon. 

Zu ihrer großen lleberrafchung em- 
pfingen fie an diefem Morgen einen 
Brief von Laura Lawrence, ihrer 
Freundin aus ihrer Vaterjtandt, die 
ji) der armen Frau Burow immer jr 
herzlich angenommen hatte. Aber ihre 
Ueberraſchung jteigerte ſich noch, als 
dieſelbe ihnen ſchrieb, daß ſie durch 
Frau Sternberg über ihren Geheim— 
bund und deſſen Zweck unterrichtet 
worden ſei. 

Alfred und Elmer jchauten fich bei 
Niejer Nachricht verwundert an. Beide 
erröteten. „Wie fann meine Mutter 
u :r das Geheimnis verraten,“ dachte 
Alfred, und Elmer jchämte ich, dat 
es weiter befannt geworden jei, dab 
jeine Mutter nicht leſen und jchreiben 
fönne. 

Doch das Rätſel löſte fich, als fie 
den Brief weiterlafen. In demfelben 
lautete eg folgender maßen: 

„Ich weiß, Ihr beiden werdet ftau- 
nen, wenn ich Euch jage, dab Frau 
Sternberg mir Euer Geheimnis mit- 
geteilt hat. Vielleicht denkt Ihr, daß 
fie es nicht hätte thun follen. Aber 
Ihr werdet fie entichuldigen, wenn 
Ihr hört, wie es zuging. Ich machte 
einen Beſuch bei ihr, als fie gerade 
einen Brief von Alfred erhalten hat- 
te, den fie laut vorlas. Sie empfing 
mich auf das Freundlichite und fagte 
dann: „Ich denke, daß ich mich vor 
Ihnen nicht zu genieren brauche, 
Fräulein Laura. Sch Iefe meinem 
Manne da foeben einen Brief von 
Alfred vor. Vielleicht intereffiert es 
Sie aud), etwas aus feinem Soldaten- 
leben zu hören, und fo will ich den 
Brief gerade zu Ende leſen.“ So las 
fie weiter, ohne zu ahnen, was fom- 
men würde, und las natürlich auch 
bor, daß Ihr jenen Bund ariinden 
und das bewußte Geheimnis in dem- 
jelben bewahren mwolltet. 

(Fortjegung folgt.) 
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Habe den Mut, auf das zu der» 
zichten, was Du nicht nötig haft! 


Was wir den Armen geben, iſt 
ein Wechjel gültig und zahlbar in 


jener Welt! 


Habe den Mut, einzugeltehen, 
dab Du arın bit! Du nimmſt da 


durch der Armut ihren Stachel! 


Habe den Mut, Deine Mittel 
nicht zu üiberjchreiten, wenn Du Dei- 
ne Freunde einläadit. 


Habe den Mut, lieber den Ar 
men zu geben, als Dein Geld für 
Prunk und Pracht zu verfchwenden! 


Habe den Mut, Bittende abzu- 
weilen, wenn Du weißt, daß Deine 
Habe von ihnen nicht gut angewandt 


wiirde! 


Habe den Mut, erjt für geſunde 
Nahrung und Wohnung zu jorgen, 
ehe Du für lleberflüffiges und Schäd- 
liches Geld ausgiebjt! 





unferer neuangeftellten 
ihift uns Drei 
Wir wären 


Einer 
Korreſpondenten 
Briefe in einer Woche! 
mit einem in drei Wochen zufrie— 
den geweſen! Andere warten drei- 
mal drei Wochen md etliche jchreiben 
dann nod nicht! Wenn in Menno- 
nitenanſiedlungen Hochzeiten, Tauf- 
fejte, Todes- oder Unglücksfälle vor- 
‚fommen, jo jollte man uns jo fchnell 
wie möglich darüber berichten. Wo 
man aber nur jcehreibt um feiner Ver— 
pflichtung nachzukommen, da find wir 
auch mit weniger als dreimal wöch— 
entlich zufrieden. 


— Die Leſer finden unter Zeit— 
ereignijfe einen Bericht von 
Frau Sinterlafjenfchaft. 
Was uns jonderlid) auffiel war der 


Stanfords 


enorme Preis, den fie für ihre vier 
Halsbänder bezahlte—vierzigtaufend 
Dollars ($40,000). Für $10,000 
batte fie nod) andere Schmuckſachen 


und ihr Familienwagen koſtete auch 


*10,000. Wie viel ſie den Armen und, 


Waiſen hinterließ wird nicht gejagt. 


Ehe ein Schagmeijter der Ver. 
Staaten in Waihington feiner Pflich— 
ten enthoben wird, und er jeinem 
Nachfolger das Amt einräumt, findet 
eine genaue Nachzählung aller jid) im 
Sewölbe befindenden Wertpapiere 
und des baren Geldes jtatt. 
de aud) jeßt, als E. H. Roberts jeinen 
verantwortlichen Bolten an €. $. 
Treat abtrat, alles nachgezählt, und 


Sp wur: 


dag Ergebnis jtimmte genau mit den 


Büchern im Schagamt. Am 1. Suli 
1905 befanden ſich in unſerer natio— 
Schaßfammer $1,259,58),- 


Das iſt eine Zunahme bon 


nalen 

378.58. 
$462,672,839.41 jeit dem I. Juli 
Herr Noberts die verant- 
Wenn 


1897, als 
wortliche Stellung übernahm. 
man diefe Zahlen richtig ausgejpro- 
chen hat, denfe- man nach, wie jold) 
ein Saufen Geld ausjehen mag. 
Mein lieber Vater Peter Fait, 
der uns im Sommer durch einen acht- 
wöchentlichen Beſuch erfreute, hat ſich 
bis zum 15. September bei 3. J. 
Thieſens, feiner Tochter, bei Janſen, 
Neb., aufgehalten. Er fuhr abends 
mit Br. P. A. Wiebe zuſammen nad 
Kanſas ab. Durdy einen jchweren 
Regen in Topefa hatten fie jieben 
Stunden VBerjpätung. Er fchreibt, 
daß er jehr dankbar fühlte für die 
Geſellſchaft und, fie Hätten ſich viel 
mitgeteilt. Am 1 Uhr, nachmittags, 
fam er in Inman an und wurde von 
jeinen Kindern Franz Enfen (Tochter 
Aganetha) empfangen und im ihr 
Haug genommen, two er von jeinen, 
Br. Enns’ Kindern, herzlich begrüßt 
wurde. Er bittet um recht viele 
Briefe, welche man wie folgt adrefjie- 
ren möchte: Beter Falt, Inman, Kan. 





Peter Sinner jchreibt der „Od. 
3tg.“ über die Verteuerung des Yam- 
penöls. In Baku koſtet dasjelbe 121% 
Kop. per Bud. Der Bauer aber be- 
zablt 1 Rubel 67 Kop. Muf die fol- 
gende Weiſe entiteht die Verteuerung 
des Produktes, welches uns die Na- 
tur jo reichlich liefert: Krons-Akziſe 

60 Kop. pro Pud und Handels- 
vorteil — etwa 50 K. pro Pud, Was 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


die freigiebige Natur in Fontänen 
aus dem Schoß der Erde hervorwirft 
zum Nußen und Bedarf der Menjd)- 
heit, verftanden die Menjchen jo zu 
verteuern, daß unfere 100 Millio- 
nen jtarfe Bauernmafje dadurd) ge- 
zwungen ijt, die langen Winterabende 
hindurch im Dunfeln zu figen, „ſich 
frühe zu legen und jpät aufzuſtehen,“ 
ji) einräuchern zu laſſen im Rauch 
und Dunst der „Rauchlämpchen“ und 
Späne, nußlos die langen Stunden 
der Winterabende zu vergeuden und 
auf ſolche Weife das ohnehin nicht 
lange Leben nuglos abzufürzen. Es 
iſt lächerlich, geitehen zu müjjen, daß 
wir infolge der hohen Afzife iiber die 
Hälfte unjere® Yampenöls nad) dem 
Ausland während unſere 
Dorfbewohner im Dunkeln jißen, 
während unſere KLandbevölferung, 
wenn das Lampenöl etwas billiger 
wäre, jelbjt einen bedeutenden Teil 
des Exports verwenden fünnte, indem 
jie dem Staat einen nicht geringen 
Teil der Einkünfte durd) jolche ver- 
srößerte Verwendung einbräcdte. Die 
ganze Bevölkerung Rußland veraus- 
gabt jährlich für Lampenöl 60 Mil- 
lionen Rubel, (davon fallt auf die 
Yandbevölferung etwa 32 Millionen 
Nubel), und von diejen 60 Millionen 
Nubel geben wir der Krone an Akziſe 
etwa 22 Millionen Rubel und den 
Kaufleuten etwa 211, Millionen Ru- 
bel ab. 

Auch in diefer Einzelheit jpiegelt 
ji) unfere allgemeine mangelhafte 
Staatseinrichtung, bei der fich das 
Yand in geiftiger und phyſiſcher Fin- 
ſternis befindet.“ (Während der ruj- 
jiiche Bauer fich über „Väterchen“ 
und die Kaufleute beklagt, jchimpft 
der amerifanifche Farmer über Kohn 
D. Doch die „Rauchlämpehen- und 
Spänezeit” ift vorbei, und man zahlt 
bier wie dort was der nächſte Händ— 
ler verlangt, und macht gute Miene 
zum böfen Spiel. Man leje in einer 
anderen Spalte von „Rockefellers 
‘Breistreibereien.”— Ed. „Roſch.“ 


fahren, 





— Wir entnehmen No. 9 „Menn. 
Blätter“ folgendes: 

Ehriftlic) oder mennonitifh? Wir 
:aben hier in Deutfchland mit Befrie- 
digung davon Kenntnis genommen, 
dab unfere Glaubensgenofjen in Ruß- 
land aud) bei dem jegt Gottlob been- 
deten Kriege bereitwilligft durch 
Werfe der Liebe die Wunden des 
Krieges zu lindern bemüht find und 


27. September 


daß Sünglinge aus jenen Gemeinden 
jid) freiwillig zum Sanität3dienft ge- 
meldet haben, wo fie fich vortrefflich 
bewähren follen. Ein Glaubensbru- 
der 9. Dörkſen in Grünthal, Canada, 
it anderer Meinung. Er veröffent- 
lih in No. 29 der „Menn. Rıumd- 
ſchau“ das folgende: 

„Weil in der „Rundſchau“ ſchon 
jo viel über den Sanitätsdienft ge- 
ichrieben worden, will ich auch noch 
meine Meinung fagen. Ein Menno- 
nit jollte an feiner Kriegsſache teil- 
nehmen, auch nicht die Verwundeten 
verbinden. Wenn Gott die Plagen 
über die Seidenvölfer jendet, jo hat 
der Mennonit fein Recht ihre Wun- 
den zu verbinden! Es find andere, 
die es jchon thun werden.” 

Selbſt der amerikaniſche Editor 
jegt in Alammern ein Fragezeichen 
und drei Ausrufungszeichen Hinter 
dieſe ſtramm⸗altmennonitiſche Aus⸗ 
laſſung. Bisher haben wir deutſchen 
Mennoniten die Schilderung Wilden— 
bruchs in feinem Mennonit für falſch 
und die Gejtalten eines Zuftus und 
Matthias mit Entrüftung für Karri- 
faturen des Mennonitentums erklärt. 
Wir werden fünftig etwas vorfichti- 
ger jein müffen, denn die Thatfache 
liegt jet vor, dag Mennoniten wirf- 
lich jo denfen und ſich öffentlich fo 
ausſprechen. Aber daß wir uns 
zu ſolcher Sinnesart mit Freuden be- 
feinen, fann man nicht von ung ver- 
sagen. Es thut uns leid, daß diefe 
Stimme fid hat hören laffen. (Wir 
meinten ficher, jemand würde dar- 
über fchreiben und die Sache bibliſch 
beleuchten. — Ed. d. „R.“) 

Wenn unjer Heiland Luk. 10, 30— 
37 den Samariter uns zum Borbild 
binftellt, der eines Juden ſich er- 
barmte, der unter die Mörder gefal- 
len war, wie darf eirier die Kühnbeit 
haben zu behaupten: der Mennonit 
bat fein Recht, die Wunden zu 
verbinden, wenn Gott (man höre!) 
die Blagen über die Heidenvölfer jen- 
det. Sit denn fein Herz mehr vor- 
handen für die Nöte des Vaterlandes 
und für die Mitbürger? Kein Wort 
der Anerkennung und Aufmunterung 
für die jungen Männer, die im Ge- 
horjam gegen das Verbot der Väter 
unbewehrt hinausziehen, um den 


Wunden zu helfen, mutig der Qebens- 
gefahr ins Auge fehen, um Freund 
wie Feind zu retten, und aud) an ih- 
rem Teile ihre Opferwilligfeit für 
das Vaterland zu beweifen, das ihnen 
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teuer iſt und von Gottes und Rechts⸗ 
wegen hierauf Anſpruch machen 
fann! Fürwahr, uns deutſchen Men— 
noniten thut es leid. 
Herausgeber. 





— Ganz unerwartet fam Freund 
W. Steffen von Beatrice, Neb., und 
überrafchte uns in unferem Sanktum. 
Wir hatten etwa 10 Minuten Zeit, 
ſprachen fehr jchnell und erfuhren von 
Janſen und Herbert des Guten jo 
viel, daß e8 ung zu Haufe in der Fa— 
milie etwa eine Stunde angenehme 
Unterhaltung gab. 





Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
fchen Kreifen. 





Br. A. B. Kolb und Geſchäftsfüh— 
rer Bell find gegenwärtig im jonni- 
gen Georgia. 





Br. J. S. Lehman von Pennjylva- 
nia ijt in Elfhart. Er und die Fa— 
milie des Editors hatten vorigen 
Freitag die Ehre, bei Joe Brubäfers 
gemeinfam zu Mittag zu ſpeiſen. 

Frau Heinrich Brandt von Janjen, 
Neb., macht Bejuche bei ihren Eltern 
9. W. Janzens und Freunden in und 
um Inman, Ran. 





P. ©. Friefen, von Janjen, Neb., 
fuhr über Kanfas City nad) Kanjas, 
Mutter Gefchwiiter und Freunde be- 
juchen. Bon feinem Bruder Abr. ©. 
leſen wir, daß er auch in Kanjas 
weilt. 





Laut Berichten brannte das Haus 
des Pred. Gerh. Penner von Beatrice 
vorigen Mittwoch bis auf den Grund 


. nieder. Das Feuer brad) um 11 Uhr, 


nacht3, aus und war ichon ziemlic) 
vorangejchritten als dasſelbe entdeckt 
wurde. Die Yamliie, welche oben 
fchlief, Fonnte noch mit fnapper Not 
entfommen ohne daß ihnen der Aus— 
gang durdy die Flammen verjperrt 
wurde. Nur aus dem unteren Teil 
fonnte etwas gerettet werden. Der 
größte Teil des Inventar verbrann- 
te. Am meiſten wird der Verluſt al- 
ter Familienſtücke gefühlt. Glückli— 
cherweife war das Haus verfichert. 
Wahrjcheinlich wird Pred. Penner 
nicht neu bauen, fondern in die Stadt 
ziehen. 





Die alte Mutter Wipf bei Inman, 
Ran., ift von ihrem langen Kranfen- 
lager endlich durch den Tod erlöft 
worden. Unſere Korrejpondenten 
bort möchten uns Näheres berichten. 





Freund Abr. Dörkffen von Grün- 
thal, Man., berichtet, daß fie rerht 


Mennonitifche Rundſchau 


warmes Wetter hatten;. auch Regen 
und ftarfes Gewitter. Der Ertrag 
der Ernte wird nicht aufs beſte fein. 
Sm Frühjahr war es zu naß und jeßt 
ift e8 zu troden. Joh. Sawatzky hat 
fih eine Windmühle mit einer Vor- 
richtung zum Getreidemahlen aufge- 
jtellt. Für den Gruß danfen wir. 





Witwe Kohn Quiring von Lam— 
berton, Minn., denkt ernſtlich daran, 
nad) Mountain Lake zu ziehen und 
hat fih Johann Kliewers Haus ge- 
fauft für $2750.00. 

Colorado Springs, Eol., 31. Aug. 
Lette Nacht hat zum erjten Mal der 
größte Scheinwerfer der Welt auf 
der Spite des Pifes Peak jein Licht 
jpielen laſſen. BDerjelbe befitt die 
doppelte Zeuchtfraft der Scheinwerfer 
zweier großer Schladhtichiffe und ilt 
auf einem rotierenden Gejtell von 
120 Fuß Umfang angebradt. Das 
Licht fallt bis auf die Staat3grenze 
zwiſchen Kanſas und Colorado, auf 
die Royal Gorge, bis Denver und 
in die Goldgrubengebiete von Eripple 
Ereef. Im ganzen wird das weiße 
Signalliht 280 Meilen der Felfen- 
gebirge beleuchten. 





In Schönthal bei Stat. Rurman- 
Kemeltihi hat die M. Br.-G. ein 
neues Verſammlungshaus gebaut, 
welches im September oder anfangs 
Oktober eingeweiht werden ſoll. 
Neue Verſammlungshäuſer ſollen im 
nächſten Jahr auch in Tiegenhagen 
und in Waldheim, Filialen von Rük— 
kenau, gebaut werden. Für Waldheim 
bat die Gemeinde 5000 Rubel, für 
Tiegenhagen 3000 Rubel verfpro- 
chen, für den event. Reſt der Bau— 
fojten haben die Stationen felbit zu 
forgen. 





Miffionar Abr. Friefen, feine Frau 
und die ledige Schweiter Reimer von 
Wiejenfeld, Gouv. Sekaterinoslam, 
gehen, jo Gott will, anfangs Oftober 
nad Indien. Schweiter Reimer war 
mehrere Jahre Lehrerin und gedenft 
auch in Indien hauptfächlich der Zu- 
genderziehung ihre Kraft zu widmen. 
Br. A. Friefens Herzleiden, weshalb 
er gezivungen war, zum zweiten Mal 
nach Europa zurüd zu kehren, ift, 
wie er glaubt, gehoben. Sie fehnen 
fi) nad) „ihren Kindern“ unter den 
Telugus. Der Herr wolle ihre Ar- 
beit ferner reichlich jegnen. 





Sn der Halbjtädter Kirche fand am 
11. Auguft eine Predigerwahl ftatt. 
Es wurden durch Stimmenmehrheit 
die Brüder G. Dörkfen, Lehrer an 
der Mufterfchule in Halbſtadt und 
Johann Faft, Faktor in der Druckerei 
9. 3. Braun, früher Lehrer in Mün— 
ſterberg, für dieſen wichtigen Poſten 
berufen. 


und Gerold der Wahrheit, 


Der. „Nordweſten“ berichtet: „Herr 
Gerhard Friefen und Familie von 
Fairbury, Neb., ift von einer Reife 
von Humboldt und Herbert zurüdge- 
fehrt. Vom Lande bei Humboldt hat 
er nicht viel gejehen; jedoch jchienen 
ihm die Anfiedler bei Herbert jehr zu- 
frieden, diejelben hatten eine gute 
Ernte. Herr riefen befuchte auch 
Verwandte in Steinbad). Auch Herr 
Abr. E. Friefen von Nanjen, Neb., 
mit Familie befuchte in Steinbad) und 
fam mit Herrn Peter B. W. Friefen 
von Steinbad auf der Rückreiſe nad) 
Winnipeg.“ 





Miſſionar H. L. Weiß, der uns die— 
ſen Sommer mehrmals beſuchte, und 
vorige Woche von hier nad) Omaha, 
Neb., fuhr, fchreibt uns von Rich— 
land, Center, PBa., daß er Frank wur- 
de und zurück nad) Pennſylvania fah- 
ren mußte. Am 20. war er etwas 
bejier. 





Br. J. F. Funf wurde in letter 
Zeit oft zum Begräbnis eingeladen. 
Vorige Woche fuhr er und Frau etiva 
30 Meilen, um einer verjtorbenen 
Schweſter die Leichenrede zu halten. 





Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus ardivarifden Duellen heratiägegeben 
von J. Stad. 





(Fortjegung.) 
20. Fürftenan. 

Im Sabre 1805 aus Preußen ein- 
gewandert, von Grodno an mit Nah- 
rungögeldern von der Prone unter- 
jtüigt und im Chortiger Bezirf über 
den Winter beherbergt, gründeten ein 
Jahr darauf 12 Familien unter An- 
leitung des Oberſchulzen Klaas 
Wiens am linfen Ufer des Fluſſes 
Tofmaf, drei Werjt vom Dorfe Tof- 
maf, 35 Werft von Orechow und 105 
Werjt von Berdjansf entfernt, dieje 
Kolonie und gaben ihr zum Anden- 
fen an ein Dorf in Preußen den Na— 
men Fürjtenau. Bis zum Nahr 1810 
famen noch neun Familien hinzu, jo 
dab die Kolonie mit 21 Familien 
bollzählig wurde. Ihr eigenes Ber- 
mögen mag insgefamt wohl nicht 
iiber 2000 Rubel betragen haben; ihr 
Kronsporfhuß betrug 10,234 Rubel 
63 Kop. Banfo. Sie famen aus den 
Kreiſen Tiegenhof, Marienburg, EI- 
king und Danzig. 

Befondere Borfälle aus der Ge- 
Ihichte diefer Kolonie, die in ihrer 
Entwidelung mit den anderen Rolo- 
nien Schritt gehalten und die gleichen 
Widerwärtigfeiten des Klimas u.ſ.w. 
durchzumachen gehabt hat, werden 
nicht berichtet. 

Mit Rührung wird des Befuches 
Seiner Majejtät des Kaiſers Aleran- 


-werden gleichgültig, die 


der I. am 21. Mai 1818 gedadjt. Er 
fam nicht zu uns mit dem Sinne ei- 
nes Serrjchers, fondern als ein Gait 
und liebenswürdiger Vater. Er er- 
zeigte fich fo liebreich und gütig, wie 
fein Bater imjtande ift, feinem Kinde 
liebreicher zu begegnen. Am genann- 
ten Tage 30g er nachmittags mit jei- 
nem Gefolge von mehreren Berjonen 
hohen Standes durch unjere Kolonie. 
Mitten im Dorfe ftieg er aus jeiner 
Kutſche und ging das halbe Dorf ent- 
lang zu Zub. In zwei Bauernhöfen 
fehrte er ein, fah die armjeligen Bau- 
ernhütten durch und fragte die Leute 
nad) ihrem Wohlergehen: Aus Ueber— 
rafhung, Freude und unnüger Furcht 
blieben fie ihm faſt die Antwort ſchul— 
dig. 

Den 19. Auguſt 1845, abends, 
teilte Se. Kaijerlihe Hohheit der 
Großfürſt Konstantin Nikolajewitich 
ebenfall3 durch unfere Rolonie, wo— 
durch auch viel Freude und Mut in 
den treuen Unterthanenherzen der 
Anfiedler geweckt wurde. 

Schulz Hermann Neufeld. 
Beifiger: Wilhelm Schröter, 
Aron Toms. 


Million 


Etwas aus der nördlichen Miſſion. 














Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Es ift ſchon eine ge- 
raume Seit verfloffen, feit ich von 
uns und der Arbeit hier hören lieh. 
Wir haben diefen Sommer viel Se- 
gen und Gnade vom lieben himmli- 
ſchen Bater genofjen. Sobald als im 
Frühjahr die „Kamp“-Arbeit been- 
digt war, begannen wir in den An- 
fiedlungen und Fleinen Städten, wo 
die Leute nicht vermögend waren, ih- 
ren eigenen Prediger zu unterhalten, 
mit der „Settlement“-Arbeit. Solche 
vernadjläffigte Plätze fucht die Mif- 
fion fi) auf, um ihnen das Evange- 
lium zu bringen. Wo immer die 
Miffion befannt iſt, da werden die 
Arbeiter mit fyreuden empfangen und 
jo gut bewirtet als die lieben Leute 
es möglichermweife fönnen. 

Die Miffion fucht jo viel wie mög- 
fi) in den neuen Anfiedlungen ihre 
Arbeit zu erweitern. Meine Arbeit 
war meijtens auf ſolchen Plätzen, wo 
die Miffion noch nicht gearbeitet hat- 
te. Auf mehreren Plägen hatten fie 
nod) feine religiöfe Gelegenheiten ge- 
habt, e8 ift traurig, wo feine Gottes- 
diente gehalten werden und nur der 
kann es recht verſtehen, der ſelbſt in 
ſolcher Lage geweſen iſt. Ich habe 
Männer getroffen, die ſagten, fie hät- 
ten feit acht Jahren Feine Predigt ge- 
hört.” Viele von den alten Ehriften 
Jugend 
wächſt vielfach auf ohne religiöſe Ein— 
flüſſe und die Sünde dringt mit al. 
ler Macht in ihre Herzen und dag 
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ſchlimmſte ijt die Trunkſucht. Das 
erſte was in eine Stadt‘ kommt, it 
eine Boftoffice, dann ein oder mehrere 
„Saloons”; das folgende iſt ein 
„Store“ und die Eifenbahn. Eine 
Stadt, die einen Zaden hat, hat ge- 
wöhnlich zwei oder mehr „Saloons“. 
Es iſt fehredlich, wie viel in der Holz- 
gegend getrunfen wird! 

Wenn auf neuen Pläßen Gotte3- 
dienite eröffnet werden, geht es an- 
fangs nur langſam. Eriten$ find die 
Wege fehr fchlecht, welches es be- 
ichwerlih macht zur Berfammlung 
zu kommen, befonders für jolche, die 
ſchon etwas gleichgültig geworden 
find, umd die weltlichen Vergnügun— 
gen Raum gewonnen haben, wie 3. 8. 
Tanzen. Samstagabend bis ſpät in 
die Nacht, und oft währt der Tanz bis 
Sonntagmorgen®. Sch war auf ei- 
nem Plaß, wo fie mit Tagesanbrud) 
bom Tanz famen und wenn e$ dann 
Zeit it, Sonntagmorgens zur Kirche 
zu gehen, dann find fie müde und 
ſchläfrig. Es ift noch ein anderes 
llebel, Sonntagnachmittags wird viel 
Ball geipielt und fo giebt es noch vie- 
les, was da3 jugendliche Herz inter- 
eifiert. Alles diejes zufammen macht 
die Arbeit ſchwer, aber eine große 
Hilfe it es, wenn wir lebendige Ehri- 
iten in den Anfiedlungen finden kön— 
nen. 

Sc kann wegen Mangel an Raum 
nicht all die Einzelheiten. erwähnen, 
werde aber etliche anführen. In ei- 
ner Anfiedlung, wo ich Gottesdienite 
eröffnete, waren zwei chrijtliche junge 
Männer, die erboten fich auf jeglicher 
Reife jo qut fie fonnten, mitzubelfen. 
Anfangs ging es jehr jchwer, es ſchten 
die Berjammlungen wirden wohl 
nur aus den beiden jungen Männern 
und mir bejtehen. ch brachte die 
Sache ernſtlich in meinem täglichen 
Gebete vor den Herrn, machte Bejuche 
fo viel ich konnte, beſprach die Sache 
mit den leitenden Perſonen, die ſich 
an den weltlichen Vergnügungen 'be- 
teiligten, erbot mich zum Tanz zu 
fommen, wenn ich den „Floor“ eine 
zeitlang haben fönnte. (Der englijche 
Ausdrud für das Recht zur Ver— 
fammlung zu jprechen.— Ed.) Den 
Ballipielern riet ich, wenn es fein 
muß, daß fie am Sonntag ſpielen 
müßten, dann follten fie fich eine an- 
dere Stunde dazu wählen al3 gerade 
während dem Gottesdienit. Die „Sa- 
loonfeeper” bat ich, ihr Geſchäft zu 
Ichließen und ihre Runden zur An- 
dacht zu bringen. 

Der Herr gab mir wunderbaren 
Erfolg. Die Zufchauer, welche vor- 
ber ihre Zeit während der Andacht 
beim Ballfpiel zubrachten, famen zur 
Kirche, zulegt jogar der „Vormän“ 
vom „Ballteam“, und einige von fei- 
nen Spielern, auch die Saloonmän- 
ner famen und brachten ihre Runden. 


Der eine ſchloß feinen Saloon jogar 
während.der Andacht. Auf einer an- 
deren Stelle bejuchte ich auch das 
Tanzlofal eines Abends; als ich hin- 
fam, wartete ich bis fie ſich alle ver- 
jammelt und zum Teil müde gefprun- 
gen hatten, dann bat ich den „Bor- 
man“ und Eigentümer vom Haufe 
um Erlaubnis, einige Worte zı der 
Berfammlung zu fprechen. Die jun- 
gen Leute wurden vom „Borman“ 
alle zufammengerufen und ich gab ih- 
nen eine. herzliche Ermahnung und 
ud fie dann ein zur Kirche zu Fom- 
men; fie danften mir und die mei- 
iten gingen gleich mit mir heim und 
nächſten Morgen hatte ich eine nette 
Anzahl von den jungen Leuten in der 
Kirche. Auf diefe Meife hat der Herr 
ſich zur Arbeit befannt. 

Auf einigen Pläßen, wo ich fürd)- 
tete, daß ich würde die Arbeit aufge- 
ben müſſen, fegnete der Serr die Ar- 
beit jo, daß das Schulhaus mitunter 
gedrängt voll war. Andere „Settle- 
ments” nahmen glei im Anfang 
regen Anteil an den Berfammlungen. 

Diejes find nur einige von den Er- 
fahrungen, die wir machen, wir bof- 
fen, daß diefe Arbeit aroßen Raum 
in Euren Herzen gewinnen wird-und 
Ihr uns in Euren Gebeten gedenken 
iverdet. B. 5. Wiens. 





(Fortfegung von Seite 5.) 
Nuffen find bejjer als man oft an- 
nimmt. Sch wage fait zu jagen, bej- 
jer al3 wir Deutfhen! Man denfe 
fih nur in ein umgefehrtes Berhält- 
nis zwiſchen un und ihnen hinein 
und folgere dann unparteiiich was 
gejchehen würde von unſeren Deut- 
jhen. Ich erinnere mich, in der 
„Rundſchau“ feiner Zeit eine Auffor— 
derung an mich gelejen zu haben, ich 
möchte mehr Schriftitellen . angeben, 
daß das Sabbatgebot nur dem Volke 
Israel gelte, da die angeführten nicht 
genügend ſeien. Obzwar der Editor 
gleich bei der Frage eine richtige und 
genügende Antwort gegeben, jo will 
ich dennoch, wenn auch ſchon nachträg- 
lich, Schriftitellen anführen, die ei- 
nen Menjchen, der logiſch denken 
fann, davon überzeugen, daß zwijchen 
den Geboten, durch welche der Menſch 
— alfo nicht nur der Israelit — lebt, 
der fie hält, oder von denen es heißt: 
Thue das, jo wirft du eben,“ und 
dem Sabbatgebot ein wejentlicher Un- 
terſchied ijt, indem leßteres nur dem 
Volfe Israel als „Zeichen zwiſchen 
ihnen und Gott“ gegeben ift, ganz 
unabhängig von den Geboten und 
Rechten, durch welche der Menſch Iebt, 
der fie halt. Man Ieje vorurteilsfrei 
Se. 20, 10—22, 

Da es am 2. Auguft ſchön geregnet 
bat, jo wird jegt ſehr gepflügt und 
das Land für die Winterfaat zube- 
reitet. Gerhard Dück, Alerander- 
frone, Freund des Editors, hat 
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die geplante Reiſe nach Amerika 
eingeſtellt oder auf unbeſtimmte 
Zeit aufgeſchoben, wie ich höre, 
wegen Krankheit in der Familie. 
(Wir hatten uns ſchon recht auf 
den Beſuch gefreut und probierten 
mandmal uns Diden Gert vor 


unſer Gemüt zu führen, um auszu— 


finden, wie er geſtaltet war, aber wir 
haben es ganz vergeſſen. Wenn wir 
ſeine Geſichtszüge jetzt noch nicht ſe— 
hen können, dürften wir vielleicht um 
ſeine Schriftzüge bitten? Gruß.— 
Ed.) Es iſt hie und da Feuersnot ge— 
weſen, mehrere Wirtſchaften ſind zum 
Teil und auch ganz abgebrannt. Bei 
einigen liegt Verdacht auf Brand— 
ſtiftung aus Rache vor. In Hierſchau 
brannten die Gebäude der Geſchwiſter 
Sukkau ab, des Nachts, wobei ſie bald 
mitverbrannt wären, als man ſie 
geweckt, entflohen ſie mit nack— 
tem Leben durch die Fenſter. Wäh— 
rend einer Feuersbrunſt ſtanden ei— 
nige ruſſiſche Dienſtleute und ſahen 
zu, wobei einer zu dem andern ſagte: 
„Jetzt brennt der „Butterteller“, den 
man uns vorenthielt.“ Das Schrift— 
wort: „So viel an euch iſt, habt mit 
allen Menſchen Frieden“ iſt wert be— 
folgt zu werden, ſchon aus Klugheits— 
rückſichten. M. Huebert. 


Warenburg, den 12. Auguſt 
1905. Werte „Rundſchau“! In Wa- 
renburg und Umgegend iſt man jet 
am Wieſenheumachen. Steppheu gab’3 
diefes Jahr fozufagen gar feins, aber 
die Wiefe an der Wolga, welche beim 
Hochwaſſer ganz überſchwemmt wird, 
iit gerade diejes Jahr beſſer als. ge- 
wöhnlich und hat auch ziemlich gutes 
Heu. ES wurden über 1000 „Dujch“ 
verfauft, welche den Waifenfindern 
und den Abweſenden gehören. Da 
fam gegen 12,000 Rubel ein. Die- 
jes war auch noch nie vorgefommen. 
Ein Duſchanteil kam durchichnittlich 
auf neun Rubel. 

Weil die Ernte ſchwach war, jo 
fommt das Land aber diefes Jahr 
billiger. In den legten Tagen fielen 
einige ſchöne Regen und ijt das Wie- 
ſenheu infolgedejjen ſchwarz gemwor- 
den. Aber man tröjtet fich doch, meil 
man hofft, daß nach dem Negen das 
Sutter auf dem Felde wieder beſſer 
wird. Da wächſt eine Art Stacdheln 
auf dem Felde, Dörner genannt. 
Diefe werden auch noch gemäht. So 
hofft man fein Vieh wieder durch den 
itrengen Winter zu bringen. Das 
iſt jeßt unfere$ Bauern Troft, ſonſt 
hätte er fein halbes Vieh zu Epott- 
preifen abjchaffen müffen. 

Einige haben angefangen Winter- 
roggen zu ſäen und ſchwarz zu adern. 

Sterbefälle find gegenwärtig ziem- 
lich häufig, bald fo als fei die Kranf- 
heit epidemifch. Bejonders viele Kin- 
der jterben. Bon den Alten it kürzlich 
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die allbefannte . „Bäderswes“ geitor- 
ben, welche lange Sabre Hebamme 
am. Ort war. Sie hat mehr als 
2000 Kinder gebradt. Es werden 
derer auch viele dort in Amerifa fein. 
Im Saratowfjche Gouvernement ilt 
gegenwärtig wieder die Mobilifation 
im Gange und find nun aud die 
Deutfchen dort an der Reihe, welche 
noch feine Reſerviſten gegeben haben. 
So jcheint es al3 ob unfere Regie— 
rung wirflich nicht geneigt jei den 
Frieden auf die japanischen Bedin- 
gungen hin einzugeben und wir hoff- 
ten doch jo ſehnlich, daß wir endlich 
bon der Kriegsfurie erlöft wiirden. 
In Hochachtung, 
ChriſtophSchneider. 
Anm. Danket dem Herrn, der 
ruſſiſch-japaniſche Krieg iſt endlich be— 
endigt. Willſt Du uns, bitte, berich— 
ten, wie viele von den Deutſchen an 
der Wolga eingezogen und wie viele 
zurückgekehrt ſind? —Ed. 





Chriſtlicher Heldenmut. 





Ein junger amerikaniſcher Miſſio— 
nar, Namens Damian de Venſter, 
fühlte ſich berufen, auf einer der 
Sandwichinſeln zu wirken, auf welche 
alle Ausfätigen der übrigen Inſeln 
gebracht wurden, um dafelbjt ihr Le— 
ben zu befchliegen. Zange erhielt fich 
feine Gejundheit, allein ſchließlich 
wurde auch er von dem fchredlichen 
llebel befallen. „Sch fann nicht mehr 
nad) Honolulu zurückkehren,“ fchrieb 
er, „denn der Ausſatz zeigt fih an 
meinem Körper. ch erwarte bald 
ganz entjtellt zu fein. Allein ich fühle 
mid) beruhigt, ergeben und glücklich 
inmitten meiner Serde. Der Allmäd)- 
tige weiß, was mir zu meiner Hei— 
fung frommt, und in diefer Weber- 
zeugung fage ich jeden Tag von gan- 
zem Herzen: Dein Wille gejchehe!“ 
— Bor foldem chriſtlichen Helden- 
mut fönnen wir uns nur in tiefer 
Ehrfurcht beugen. 





ALS ich einmal eine Umfrage hielt 
unter meinen 120 Konfirmanden: 
wie viele von Euch beten no? Da 
fiel die Antwort gar kläglich aus: 
in etwa 30 Häufern wurde noch zu 
Tiſch gebetet, etwa 40 bis 50 Kinder 
ſprachen noch ein Abendgebet. In 
nur ganz wenig Häuſern gab's noch 
eine Familienandacht. — Wo ſollen 
wir hinkommen, wenn unſere Häuſer 
ganz gebetslos werden? Ob mein 
Bitten und Mahnen, doch wieder zu 
beten, viel geholfen hat, entzieht ſich 
meiner Kenntnis. In einem Haus 
wurde auf die Bitte des Kindes das 
Tiſchgebet wieder eingeführt — in 
mehreren anderen die Hausandacht 
mit Leſen der Bibel. — Wo nur ein 
Beter iſt in einem Hauſe, da ſpürt 
man den Segen. 
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Landwirtſchaftliches. 





Grünfutter für Hühner. 





Es wird oft die Frage geitellt, wel- 
ches wohl das beſte Grünfutter für 
Hühner ist. Als Antwort auf diefe 
Frage will ich num meine Erfahrung 

‚in diefer Beziehung den’ Lejerin mit- 
teilen. Will man, daß die Hühner gut 
gedeihen und tüchtig Eier legen, fo 
muß man auch dafür forgen, daß fie 
das ganze Jahr hindurch Grünfutter 
erhalten. Im Winter nun eignet ſich 
beſonders gut als ſolches Futter die 
Mangelwurzel, die man entweder 
feingeſchnitten den Hühnern vorlegt, 
oder man ſchlägt Nägel in die Wände 
des Stalles, entlang dem Boden ein, 
und auf dieje jteft man die Mangel- 
wurzel, die die Hühner dann rein 
anffrejien werden. Zur Abmwechje- 
lımg kann man dann auch noch fein 
aejchnittene rohe Kartoffeln verfüt- 
tern. 

Um früh im Frühjahr Griimfutter 
zu haben, ijt e$ gut, wenn man im 
Serbit ein Eleines Stüd Land, in der 
Nähe des Hühnerjtalles, mit Roggen 
bepflanzt. Diejes fann ohne viele 
Mühe und Arbeit oder Koſten aejche- 
hen. , Sowie der Schnee dann fort 
iit, treibt der. Roggen empor, und die 
Hühner fönnen fich das Futter jelbjt 
holen und thut ihnen die Bewegung 
auch ut die fie - dabei -befommen, 
nachdem fie. während des ganzen Win- 
terö. im engen Stalle eingejperrt wa- 
ren.» Es iſt erftaunlich, wie fich der 
Eierertrag vermehrt, nachdem die 
Hühner einige Zeit auf diefer Rog— 
genweide gehalten wurden. 

Wohl das beite Grümfutter für 
Hühner zu allen Sahreszeiten ijt der 
Rotklee. Derſelbe befördert das 
Wachstum der jungen Hühner mehr 
als irgend ein anderes Grünfutter, 
auch legen die Hühner beſſer danad). 





Zur Objtbaumfultur. 


” 
Bezüglich der Pflanzzeit der Objt- 
bäume geben die Meinungen ausein- 
ender. Der eine empfiehlt das Früh— 
jahr, der andere den Herbit. ch 
neige mich der Anjicht hin, das Früh— 
jahr verdiene den Vorzug, falls nicht 
bejondere Umſtände vorliegen, die 
uns beitimmen, das Pflanzen im 
Serbit vorzunehmen. Kauft man die 
zu. pflanzenden Bäume jchon im 
Spätherbit, jchlägt man fie in der 
Nähe der Pflanzitelle ein, jo kann 
man im Frühjahr die Arbeit in al- 
ler Gemütlichfeit ausführen. Was 
mid) zu gunjten des Pflanzens im 
Frühjahr jtimmt, ift vor allem der 
Umjtand, daß unfere Herbſte häufig 
recht troden find, während 88 uns im 
Frühjahr niht an Niederjchlägen 
fehlt. Dod) iſt die Beſchaffenheit des 





Bodens in Betracht zu ziehen. In 
Ioderem Boden foll das Pflanzen im 
Herbſt vorzuziehen fein. Und dann 
zeitig im Oktober. Die Wurzelwun—⸗ 
den können alsdann noch vernarben. 
Außerdem beginnt der Baum noch in 
demfelben Herbſt zu Ieben. Die Knoſ— 
pen reifen aus und fchmellen an. Eine 
neue Wurzelbildung wird veranlaßt. 
Su früh darf aber die Pflanzumg 
nicht ausgeführt werden, denn fonft 
würde der Baum noch vor Eintritt 
des Froftes austreiben. Im allge- 
meinen fann die Zeit des Laubabfalls 
als die richtige Pflanzzeit im Serbite 
bezeichnet werden. 





Nadieschen im Herbit. 





Radieschen find auch im Herbit von 
großer Zartheit und würzigem Ge- 
Ihmad. Das Radieschen iſt eine nur 
furzlebige, doch kühleres Wetter Tie- 
bende Gemiüfeart und gelangt im 
September ausgefät, und dann und 
wann einmal gegoſſen, fehnell genug 
zur Ausbildung feiner runden Knol— 
len. Sind die Tage im September 
auch noch einmal hei und troden, fo 
find die Nächte doc taufrifch und Fühl 
und begünftigen das Wachstum der 
Pflanzen. Ein anderer günjtiger Um— 
ſtand ift, daß die Nadieschen im 
Herbſt viel weniger von Erdflöhen zu 
leiden haben, und dann noch, da fie 
viel weniger Neigung, in Blüte zu ge- 
ben zeigen. Manche raten, felbit zu 
Anfang Oftober noch Radieschen ins 
freie Land zu fäen, doch ift dies für 
viele Verhältniffe zu fpät. Hat man 
hingegen zur Zeit ein leeres Miitbeet 
itehen, vielleicht ein folches, in wel— 
chem Melonen oder Gurfen jtanden, 
fo fann man in jelbjt weniger war- 
men Gegenden in diefes Radieschen 
ſäen und fpäter, wenn die Witterung 
rauh oder fehr naßkalt wird, Fenſter 
auflegen, two dann die Nadieschen fich 
noch völlig entwideln werden. In 
ſolchen Miftbeeten Iafjen fich die Ra— 
dieschen übrigens fehr lange, oftmals 
bis Weihnachten erhalten, nur dür— 
fen fie in diefen weder feucht, noch zu 
troden jtehen. 





Bernageln der Pferde. 





Mehr Hufleiden wie man denkt, 
werden bei Pferden durch Vernageln 
veranlaßt, man merft häufig in der 
eriten Zeit nicht, bis das Pferd jpä- 
ter anfängt zu lahmen und man fich 
die Urjache gar nicht zu erflären weiß. 

Das Bernageln bejteht in einer 
Fleiſchſohle durch Hufnägel beim Be- 
ichlagen der Pferde. Es fommt am 
häufigſten vor bei Pferden, die ausge— 
brodhene, abgelaufene Hufe haben, 
aber aud) bei ganz normalen Hufen 
wird häufig genug oder in der Eile 
ein Nagel fo gejchlagen, dab er die 
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Fleifchwand jtreift oder auch direkt 
ins „Leben“, wie man die Fleifchteile 
des Hufes nennt, eindringt. 

Man kann beim VBernageln zwei 
Arten von Verlegungen unterfcheiden. 
Zudt da8 Pferd beim Beichlagen 
plöglich zufammen und geht e8 dann 
fofort lahm, jo wird man an der 
Stelle, wo der Nagel eingedrungen 
iit, meiſtens kleine Blutfpuren bemer- 
fen fönnen, die anzeigen, daß eine 
Verlegung der Fleiſchwand ftattge- 
funden hat. Wird der Nagel nun jo- 
fort herausgezogen und die Deffnung 
gut mit Wachs verflebt, jo wird ge- 
wöhnlih alles wieder gut, der 
Schmerz vergeht und die Lahmheit 
verliert fih in wenigen Tagen. — 
Pei der anderen Art des VBerneaelns 
fommt der Nagel, ohne direkt zu ver- 
legen, den Weichteilen des Hufes zu 
nahe, er drückt diefe und veranlaßt 
dadurch allmählich eine Entzündung 
und fpätere Eiterung; das Tier geht 
nicht Sofort lahm, fondern das Lah— 
men findet fich erit nach einigen Ta- 
gen, kann aber doch manchmal als— 
bald etwas blöde auftreten. Das Na— 
gelloch erſcheint meiſtens, nachdem 
man einen Hornſpan weggenommen, 
mit einem ſchwärzlichen Rande einge— 
faßt. 

Die Behandlung beim Vernageln 
beſteht darin, daß das Eiſen ſofort 
abgenommen und das betreffende Na— 
gelloch mit einem Rinnmeſſer nach der 
Sohle zu, trichterförmig erweitert 
wird. Iſt noch keine Eiterung einge— 
treten, ſo ſind anhaltend kalte Um— 
ſchläge anzuwenden, oder der ganze 
Fuß iſt in kaltes Waſſer zu ſtellen, 
bis die Schmerzen und die Entzün— 
dungserſcheinungen gehoben find. Bei 
dem nächiten Beichlagen wird an der 
betreffenden Stelle fein Nagel einge- 
ichlagen, fondern die Oeffnung wird 
zur Verminderung von Verunreinig- 
ungen mit Wundbaummwolle und 
Wachs verjchmiert. Hat fich bereits 
Eiterung eingeftellt, fo joll man ei- 
nige Tage laue Bäder geben und zivi- 
ichendurch die Wunde mit Jodoform 
bejtreichen und auspinfeln. 





Die ideale Bodenbearbeitung iſt 
jene mit dem Untergrundpflug, der 
den Boden nicht wendet, und ein 
Menden der oberen Krume bi3 zu ei- 
ner Tiefe von etwa acht Zoll. Die 
den Luftiticjtoff bindenden Bakterien 
[eben nur in der Oberflächenſchicht 
des Bodens, jo tief etwa, als die at- 
moſphäriſchen Einflüffe, Luft, Licht, 
Wärme u.j.w. ſich bemerfbar madjen. 
Tiefer hört ihre Arbeit und ihr Vor— 
fommen mehr und mehr auf. Es 
ergiebt ſich daraus, wie thöricht es iſt, 
die Oberfrume tief unterzuimenden, 
weil dadurd die ſtickſtoffſammelnden 
Bafterien abgetötet oder durch Unthä- 
tiafeit verdammt werden, während 
ſich in den nad) oben gebradjten 
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Schichten die uns fo nütlichen Bakte— 
rien erſt allmählich vermehren müſ— 
fen, eine Gare, die wir ihnen danken, 
alfo erft nach längerer Zeit voflfom- 
men eintreten fann. Cine Lockerung 
des Untergrundes fann nicht entbehrt 
werden, der Tiefwurzler wegen. 





Wie foll man die Lampe puten? 





Zuerjt jtreift man mit einem wei« 
chen Papier den verfohlten Docht ab 
(das häufige Befchneiden desſelben iſt 
gar nicht gut), pußt hernach- den 
Brenner mit einem reinen Qumpen 
ab, dann gießt man Petroleum in.das 
Baßin und wifcht letzteres wieder gut 
ab. Die Zylinder reinigt man. in hei- 
Bem Waſſer, worauf ‚fie. aber. ganz 
troden gerieben werden müſſen, oder 
man haucht hinein und pußt mit ei— 
nem Zylinderputzer und Tuch rein, 
Wer jeden Morgen die Lampen ‚auf 
jolhe Weife reinigt, wird reichlich be- 
lohnt und wird niemal3 rauchende 
und qualmende Zampen haben umd 
manchen Merger und Verdruß erjpa- 
ren. 





Gin Gefchenf, das Feine Freude ge- 
macht Hat. 

Eine reizende Fleine Anefdote wird 
bon der Königin Margherita von 
Italien erzählt. Bor einiger Zeit be- 
auftragte die Königin ein -Fleines 
Bauernmädchen, ihr zum Geburts» 
tage ein Paar feidene Halbhandichuhe 
zu bäfeln. Die Kojten für das Ma- 
terial trug die Königin. Am beſtimm— 
ten Tage erhielt die hohe Frau auch 
richtig die forgfältig angefertigten 
Handſchuhe. Das Fleine Mädchen 
aber befam alsbald von feiner Gön— 
nerin ein anderes Paar, von denen 
der eine Handſchuh mit Geld, der an- 
dere mit Bonbons gefüllt war, ımd 
zwar zugleich mit einem eigenhändi- 
gen Briefe der Königin, in dem diefe 
jchrieb, das Kind folle ihr mitteilen, 
welcher Handſchuh ihr die arößte 
Freude gemacht habe. Die Antwort 
lautete wie folgt: „Liebe Königin! 
Deine Geſchenke haben mich viele 
Thränen gefoftet; Papa nahm den 
Sandichuh mit dem Gelde, die Bon- 
bons mein Bruder.” 








Der Prozeß negen den Fleiſchtruſt 
wahrjcheinlich nochmals verfchoben. 

Ehbicago, 19. Sept. — Die klä— 
gerifchen Anwälte im Fleifchtruitpro- 
zeß erflärten heute im Bundesgericht, 
wo der Proze heute beginnen follte, 
dab fie noch nicht dazu bereit jeien 
und am Nachmittag angeben würden, 
welche Schritte fie unternehmen mwol- 
len. 

Es heißt, daß infolgedejlen die 
Großſchlächter die Giltigfeit der von 
den Großgeſchworenen erhobenen An- 
flagen anfechten und die Abweifung 
derfelben beantragen werden. 
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Zeitereigniſſe. 





Rockefellers Preistreibereien. 

Rockefeller wird wahrſcheinlich, 
wenn die Geſchäfte ſo fortgehen, ſich 
zu einem weiteren Geſchenk für die 
Chicagoer Univerſität begeiſtern kön— 
nen. Seit die großen Erdölwerke 
von Baku zerſtört worden ſind, d. h. 
in Zeit von einigen Wochen, hat der 
alte Gemütsmenſch bereits dreimal 
die Preiſe erhöht; geſtern wieder um 
115 Cent für Petroleum und um 1 
Gent für Gafolin. Sein Erjtgebore- 
ner aber fann nächitens wieder ein- 
mal in feiner Sonntaasichule über 
da8 Thema reden: ob fich die Auf- 
häufung von Milliardenreichtiimern 
mit den Lehren des Chriſtentums ver- 
trägt. 

Die eriten beiden Preisjteigerungen 
waren noch weit beträchtlicher als die 
geitrige; die zweite belief fich je nad) 
den Sorten auf zwei ımd drei Cents 
fiir die Gallone. 

Am fchwerjten wird davon die we— 
nig bemittelte oder arme Bevölferung 
betroffen, die weder Gas noch eleftri- 
ches Licht brennen kann und welche 
die rafch aufeinander folgenden Preis- 
fteigerungen für Kohlenöl empfindlich 
fühlt. 

Vor menigen Nahren erflärte 
Sohn D., es fei der Ehrgeiz feines 
Lebens, 500 Millionen Dollars zu 
befiten. Seit er diefes befcheidene 
Sümmchen fein Eigen nennt, find 
wahrfcheinlich feine Anſprüche auf 
1000 Millionen Dollars oder noch hö- 
her geitiegen. „Es wächit der Menſch 
mit feinen höheren Zwecken.“ 

Nenn er darauf antworten follte, 
zu welchen Zwecken er auf jo gewalt- 
thätige Weife feine Hundertmillionen 
zufammenhäuft, wiirde er wohl die 
Antwort jchuldig bleiben müſſen. 
Seine Sundertmillionen find ihm fein 
Mittel, jich daS Leben angenehmer zu 
aeitalten, ſondern weitere Quellen 
vermehrter Gejchäftsforgen. 

Allein Anfchein nach iſt bei ihm der 
Selderwerb zur Manie geworden. 
Bon NRodefeller gilt anfcheinend eben- 
fall die kluge Bemerkung Robert 
Ingerſolls: „Dieje Leute haben nicht 
ihr Geld, fondern ihr Geld hat fie.” 
Sie find die Sklaven ihres Reichtums. 





Sibirifche Kälte anf dem Pifes Peak. 

Colorado Springs, ©ol, 
19. Sept. — Auf dem Pifes Peak 
iteht die Temperatur auf Null und es 
ichneit häufig. Es ziehen häufig 
Leute aus, um folche Perſonen zu ret- 
ten, welche durch Kälte und Schnee 
gefährdet find. Die 55 Jahre -alte 
Frau Kofephine Haws von Denver 
wurde anfcheinend erfroren in einer 
Scjneewehe in der Nähe der Kamm— 
radbahn gefunden. In ähnlichen Zu- 


jtande wurde E. 9. Provert von Pue— 
blo in der Nähe der Bergſpitze gefun- 
den. Beide hatten ſich zu Fuß auf 
den Weg nad) der Bergſpitze gemacht. 
Sie mögen wieder hergejtellt werden, 
jedoch haben fie ſchwere Froftichäden 
erlitten. 


Die Flut in Miffonri und Nanjas. 

Kanſas City, 18. Sept.— Sn 
Kanſas Eity und Umgegend iſt, mit 
einer Ausnahme, an allen Tagen im 
September Negen gefallen zufammten 
iiber 10 Zoll in 17 Tagen, und heute 
war noch Feine Ausficht auf ein baldi- 
aes Ende. Im ganzen weltlichen Mij- 
jouri war dasfelbe der Fall, ebenjo 
im öjtlichen Kanſas. Infolgedeſſen 
jteigen die Flüffe jehr jchnell und der 
Eifenbahnverfehr leidet durch Die 
vielen G&eleisunterwafchungen. Auf 
allen Linien zwijchen bier und St. 
Louis und ſüdweſtlich von bier haben 
die Züge mehrere Stunden Berjpä- 
tung oder fegen ganz aus. 

Der Kaw-Fluß jteigt wieder, aber 
man erwartet feine Gefahr, da der 
Miſſouri verhältnismäßig niedria it 
und alles Waſſer aufnehmen Fann. 
Die Geleisunterwaschungen find na- 
mentlihb in der Nachbarichaft von 
Carrolton, Marſhall und Sedalia ge 
fahrvoll. 

In Kanſas City fielen in den letz— 
ten 24 Stunden 11% Zoll Regen, in 
Wichita 3.14 Zoll. 

Die Bahnen, welche den meilten 
Schaden erleiden und auf welchen der 
Verkehr am ftärfiten geſtört iſt, ſind 
die Miffouri Pacific, die Wabaſh und 
die Miffonri, Kanſas und Teras. Alle 
Durchzüge haben Verſpätung und 
müſſen teilweife iiber die Burlington, 
die Atchifon, Topefa und. Santa Fe 
und die Chicago und Mlton fahren, 
während die Zofalziige ganz ſtecken 
bleiben. 


Eine Hochzeitsreife im Klevator 
machte diefer Tage ein junges Baar 
in New Norf. Louis For, ein wegen 
jeines freundlichen und zuverläſſigen 
Weſens allgemein beliebter EIevator- 
führer im Federal Building, hatte 
jein Herz an Frl. Sarah A. Doug- 
berty, eine rojenwangige und braun- 
äugige Schullehrerin von New Ro- 
helle, verloren, und da der jungen 
Dame Herr For auch nicht gleichaüil- 
tig war, jo bejchloß das Pärchen in 
den Ehehafen zu ſegeln. Dies geichah 
neulig Samjtagd. Nun war es dem 
junggebadenen Ehemann aber un- 
möglich gewejen einen Urlaub zu er- 
halten, den er zu einer hübjchen Flei- 
nen Sochzeitsreife hätte benutzen kön— 
nen. Auf der anderen Seite ver- 
fpürte Herr For feine Neigung, die 
Flitterwochen allein in dem nüchter- 
nen Sajten, jo der Elevator eines 
Rolfenfragers darftellt, zu berbrin- 
gen, Herr or beichloß aljo nad) dem 
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alten, guten Wort: Raum ijt in der 
fleinften Hütte für ein glücklich lie— 
bend Baar zu handeln und für die 
Hütte den Elevator zu jubjtituiren. 
Zur allgemeinen Freude der im Fede— 
ral Building thatigen Beamten fan- 
den fie alfo am Montag nicht nur 
Herrn For, fondern auch jein liebrei- 
ches Weibchen in dem Fahrſtuhl. Die 
junge Dame hatte mit einer Handar- 
beit in einer Ecke desjelben befcheiden 
Plaß genommen und verjchönte dem 
Gatten jeine berufliche Thätigkeit 
durch anmutiges Plaudern. Mehrere 
der unternehmenden jungen „Elerf3“ 
fanden die Situation jo allerliebit, 
da, ſie fich zu einigen wißigen und 
beiteren Bemerkungen verjtiegen, er- 
hielten jedoch von der jungen Frau jo 
ichlaafertiae und qutgelaunte Ant— 
worten zuriücd, daß ihnen der Born 
des Humors jchnell verfiegte. 


Zwei Gattinnen bei $12.50 wöchent- 
lichem Gehalt. 

Ebicago, 14. Sept. Stanley 
Sobiezif aeftand geitern vor Nichter 
Severfon ein, zwei Frauen zu ba- 
ben und wurde auf eine Bigamie- 
anflage bin dem Sriminalgerichte 
überwiejen. Die erjte Frau heiratete 
er vor 11 Jahren und jie iſt die Mut- 
ter von fünf Rindern. Gattin No. 2 
heiratete er vor einem Sahr und er 
iit in der zweiten Ehe Water eines 
Kindes. Während des legten Jahres 
befuchte er jede der Frauen an jedem 
‚weiten Tag und gebrauchte die Aus— 
rede, daß er al3 Nachtwächter für jede 
zweite Nacht anaeftellt ſei. Er iſt 
Grobſchmied und verdient $12.50 per 
Woche. 

Die beiden Frauen Sobiezif jchie- 
nen weder dem Bigamilten noch fich 
jelber fonderlich gram zu fein, fon- 
dern unterhielten fich aufs Angele— 
oentlichite im Gerichtsfaal. Sie ver- 
jpradhen dem ungetreuen Gatten, ihn 
regelmäßig im Gefängnis zu befuchen. 

Sobiezif fagte unter anderem fol- 
aendes jiber feine Erfahrungen mit 
Frauen: 

„Faſt jeder Mann wird eine Frau 
beiraten, wenn fie ihn lange genug 
bittet und das Geld für die Hochzeit 
liefert. Zwei Frauen find nicht aut. 
Sie beläjtigen zu fehr und machen 
Unannehmlichfeiten. Wenn die erjte 
Frau eines Mannes gut zu ihm ift, 
hat er fie lieber, als irgend eine an- 
dere Frau.“ 

Durch jtrenge Sparjamfeit gelang 
es ihm vier Monate hindurch in an- 
icheinendem Glücke zu leben, während 
er feine Zeit zwiichen feinen beiden 
rauen verteilte. Frau Sobiezif No. 
I bat aus Liebe für ihre Rinder be- 
reit3 Arbeit als Näherin angenom- 
men. 

Sobiezif jagt, feine zweite Ehe fei 
die Folge einer auf der Straße be- 
gonnenen Liebelei geweſen. Vor drei 


27. September 


Sahren arbeitete er als Grobjchmied 
in der Weft Lafe Straße. Auf der ge- 
aenüberliegenden Seite der Straße 
iteht eine Fabrik, in welcher Kate 
Galus arbeitete. Er traf mit dem 
Mädchen auf der Straße zujammen 
und es entijpann fich eine Xiebelei, 
durch welche er zur Bigamie verleitet 
wurde. Er jagte: 

„Ich konnte mich der Heirat mit 
Kate nicht entziehen. Sie wollte mid) 
haben und ich heiratete fie jchließlich, 
um fie zu verhindern, in den See zu 
jpringen. Seder Verſuch eines Man- 
nes, davon zu fommen, ijt nußlos, 
wenn eine Frau ihn einmal gefaßt 
bat. Dann iſt alles vorbei.” 

Kate Galus Tieferte daS Geld. So- 
biezif lächelte bei der Erinnerung 
daran, wie begierig das Mädchen war, 
feine Frau zu werden. Aber als der 
Name jeiner erjten Frau genannt 
wurde, ſchwand das Lächeln und fein 
Geſicht nahm einen Ausdruck des Be— 
dauerns an. Er erzählte, wie er jeine 
3eit zwifchen feinen beiden Frauen 
einteilte, jagte, daß die zweite Frau 
äußerſt eiferfüchtig war und jtets, 
wenn er nach den drei Tagen, welche 
er jeiner erjten Frau und feinen Kin— 
dern widmete, zu ihr zurück Fehrte, 
weinend fragte, two er gemefen jei. 
So oft er zu feiner neuen Frau fam, 
forderte diefelbe Geld, da er aber 
jeine erjte Frau und feine Kinder 
nicht hungern laſſen Fonnte, gab er 
diefer jtet3 $10 don feinem MWochen- 
lohne und feiner zweiten Frau den 
Neit. Infolgedeſſen befand er fich ſtets 
in Geldverlegenheit. 


Frau Stanfords perſönliche Hinter- 
laſſenſchaft. 

San Joſe, Eal., 19. Sept. — 
Ein Verzeichnis des perjönlichen Ei- 
gentums der verjtorbenen Frau Jane 
Lathrop Stanford wurde heute im 
Gericht eingereicht. Dasſelbe hat ei- 
nen Wert von $3,391,871 und um- 
faßt außer Bahnaftien folgende Po— 
ten: Baar $27,056; Kleider $1000; 
Saushalt-Leinenzeug $1500; "Sil- 
berzeug $250; ein Berlenhalsband 
538,707; drei Fleinere Perlenhals— 
bänder $1293; Schmudjachen $10,- 
000;  Brivatwaggon „Stanford“ 
$10,000; Bferde und Gefchirr $900. 





Ungetrene Fran, 

Roſcommon, Mid., 18. Sept. 
— Zwei Männer wurden gejtern in 
der Nähe von Houghton Lake, 25 
Meilen von bier, infolge der Untreue 
bon Frau Räte Ogdens ihrem Gatten 
gegenüber getötet. Im letten Win- 
ter brannten Frau Ogden und Henry 
Knight, ein Nachbar, miteinander 
durch und fuhren nach dem Weiten. 
Frau Daden wurde Knight müde und 
fehrte in letter Woche nach) dem Haufe 
ihres Vaters zurüd. night folgte 
ihr und ſprach Drohungen gegen die 
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Frau und ihre YZamilie aus. Am 
Sonntagmorgen traf Frau Dgden ih— 
ren Mann. Frederik Daden fahrend 
und überredete ihn, mit ihr nad) ihres 
Vaters Haufe zu fahren. Als fie in 
den Hof einfuhren, jcho Knight von 
der "Straße aus, verwundete Frau 
Dgden an der Hand und tötete Ogden 
jofort. Die Schüffe riefen Frau Og— 
dens Bater William Ruford herbei, 
der in das Haus lief, ein Gewehr er- 
oriff und von einem Feniter aus 
Knight zwei Kugeln in den Leib jagte, 
die dieſen ſofort töteten. 


Die Grand Trunf in Canada. 

Der erjte Grund für den Bau der 
Grand Trunf Transfontinentalen Ei- 
jenbabn wurde am Freitag von der 
MacDonad und MeMillan Come 
pany, jechs Meilen nördlich) von Std 
ey, Man., gebrochen. Die Gejell- 
ichaft hat 300 Fuhren an der Arbeit, 
deren Zahl innerhalb eines Monats 
auf 1000 erhöht werden joll. 

Auch ein Miffionar. 

In einer Minenjtadt in Nevada 
halt ein Chineſe einen NWejtaurant. 
Wenn ein Gajt herein fommt und ji) 
niederjeßt und fein Eſſen beitellt, legt 
ihm Sohn anitatt der täglichen Zei- 
tung eine Bibel oder ein Neues Teſta— 
ment vor. Mancher Bergiverf-Mrbei- 
ter hat für Monate feine Bibel geſe 
ben und wird dadurch angeleitet in 
derjelben zu lejen, dieweil er auf feine 
Moblzeit wartet. Ein Heim-Miffio 
ar, welcher diefes erzählte, jagt, daß 
eine Anzabl Befehrungen zuridge- 
fiihrt werden fönnen zu jenem be— 
dachtſamen Ehinefen. 


Cine Unterſchlagung im 


Schatzamt. 
Waſhington, 19. Sept.Bei 


dem Verſuche, den großen Angiasſtall 
in den verſchiedenen Regierungsde— 
partements auszumiſten, iſt jetzt auch 
„Schmutz“ im Schatzamt entdeckt wor— 
den. Bundes-Geheimdienſtbeamte 
verbafteten heute den „Clerk“ James 
W. Boyd im Bureau des Oeffentlichen 
Geſundheits- und Marine-Hoſpital— 
dienſtes, welches dem Schatzamt atta- 
chiert iſt. Boyd bat eingeſtanden, 
*20,000 unterſchlagen zu haben, doc) 
glaubt man, daß die Defalkationen be— 
deutend größer ſind und daß er Hel— 
fershelfer dabei hatte. 

Die Zahlliite und alle Anweiſungen 
fiir Musgaben des Bureaus gingen 
durch feine Hände, und er wußte ich 
das Geld dadurc zu verichaffen, dat 
er die Beträge auf den Zahlungsan- 
weiſungen zuweilen um Hunderte von 
Dollars erhöhte und das anf dieje 
Weiſe erlangte Geld in feine Tasche 
ſteckte. 

Eine oberflächliche Unterſuchung 
hat ergeben, daß Boyd ſeine Betrüge— 
reien zwei Jahre lang verübte, ohne 
daß man denſelben auf die Spur ge— 


kommen wäre. Seine Gattin befin— 
det ſich zur Zeit auf einer Vergnü— 
gungstour in Europa. 


Selbjtmord. 

Richmond, Ky. 18. Sept. — 
Frau Laura Walfer Chenault, eine 
der prominentejten Frauen in der 
Geſellſchaft im Staate, hat Selbjt- 
mord begangen, weil ihr jech3 Jahre 
altes Söhnen, von deſſen Vater fie 
jeit einem Monate getrennt lebte, bei 
ihrem Anblide vor Furcht erbleichte 
und jich weigerte in ihre Nähe zu fom- 
men. Sie tranf Sarboljäure und 
itarb Sonntagabend um 6 Uhr. Bor 
etiva einem Monate trennten jich Herr 
und Frau Chenault und der Bater 
nahm den Knaben mit fi. Herr 
Ehenault iſt ein Bankier und hat vier 
Meilen von hier einen Landſitz. 

Sejtern nachmittag telephonierte 
die Frau, daß fie das Kind gerne fe- 
ben möchte und Herr Ehenault brachte 
dasjelbe nad) dem Haufe, in welchem 
jich feine Frau aufhielt. Sobald der 
Knabe feine Mutter erblickte, welche 
an einem Fenſter jtand, weigerte er 
jich beitimmt, das Haus zu betreten. 
Es half feine Ueberredung und dies 
erjchütterte die Mutter in jolcher 
Weiſe, da fie jich jofort in ein Bade- 
zimmer begab und Karboljäure tranf. 


Canadiſche Heimitätten. 

Während des Monats Auguſt wur— 
den in Neaina 3059 Heimitätte-Ein- 
tragumgen gemacht oder 696 mehr als 
in jelben Monat im vergangenen 
Sabre, Leber 18,000 Anfiedler fa 
men bereits diefes Jahr von den Ber- 
einigten Staaten, die meilten don 
Minnefota, Wisconfin, Jowa, Ne 
brasfa, Ohio, New York umd den ſüd 
lichen Staaten. 


Schwerer Gijenbehnunfall. 

Trenton, Mo., 18. Sept. — 
In der Nacht von Samstag auf 
Sonntag gegen 12 Uhr fand auf der 
Iron Mountain Eiſenbahn in der 
Nähe don Middlebroof ein ſchwerer 
Unfall itatt. Der ſüdlich gebende Ber- 
jonenzug No. 5, der fogenannte Texas 
Expreßzug, welcher einige Minuten 
nach 8 Uhr, abends, von St. Louis 
abgeht, rannte auf eine vom Hochwaſ— 
jer unterwüblten Stelle und wurde 
vom Bahndamm geſchleudert, wobei 
zwei Perſonen getötet und mehrere 
verlegt wurden. 

Segen 9 Uhr, abends, war ein bei: 
tiger Negen, fait ein Wolfenbrud), 
niedergegangen und das don den 
Bergabhängen in den Hoblweg, durch 
welchen die Eiſenbahn führt, berab- 
itrömende Wafler hatte den Bahn- 
damm auf einer Strede von mehre- 
ren Yards unter den Schienen fort- 
aejpült. Zug No. 5, welder aus 
neum bis zehn Perſonenwagen beitand 


und mit zwei Zofomotiven befpannt 
war, it ein Schnellzug und fährt an 
diefer Stelle, welche ein wenig ab» 
ſchüſſig iſt, gewöhnlich mit einer 
Schnelligfeit von etwa 60 Meilen in 
der Stunde. Während der vorlegten 
Nacht fuhr er indes um einige Minu— 
ten jpäter von DeSoto ab und es it 
wahrſcheinlich, daß er etwas fchneller 
als gewöhnlich fuhr. 

Er lief mit voller Schnelligkeit auf 
die unterwühlte Stelle und die beiden 
Lofomotiven, der Tender, zwei Ge— 
päcvagen und ein Rauchwagen wur— 
den vom Geleiſe und den Damm hin— 
untergeſchleudert. Der Lokomotivfüh 
rer und der Heizer der zweiten Loko— 
motive wurden auf der Stelle getötet 
und ihre Leichen arg verſtümmelt. 

Seine ſiebente Frau. 

Richmond, Ba., 13. Sept. — 
Jakob Kinney von Henry County, der 
90 Sabre alt iſt, bereits ſechsmal ver- 
beiratet gewejen und der Vater bon 
34 Kindern ijt, erlangte geitern eine 
Lizenz für eine jiebente Heirat. Seine 
rtebente Frau iſt die Witive Anna 
(Sreen, welche 60 Sommer hinter fie) 
bat. Die Trauung fand heute nad)- 
mittag jtatt. 


Der Kampf um den Nadılaf. 

Im die Habe des am 9. November 
1903 verftorbenen Banfiers I. La 
Fayette Eurtis in Chicago wird jet 
vor dem Nichter Brentano ein bitterer 
Kampf geführt. Curtis hat in feinem 
im April 1902 gemachten Teſtament 
beſtimmt, daß nach feinem Tode jeine 
adoptierte Tochter Frau Maggie E. 
Vaughan, die Verwandten feiner ver- 
torbenen Frau Selen A. Curtis und 
jeine eigenen Berwandten je ein Drit- 
tel des Nachlaſſes erhalten jollten. 
Die Illinois Truſt & Savings Banf 
bat er als Teftamentsvollitreder ein— 
geſetzt. Nun bat aber Eurtis im Au- 
guſt desſelben Nabres der Frau 
Vaughan Grundeigentum im Werte 
von $75,000 und Bonds im Betrage 
bon $25,000 übertragen.  Dieje 
Transaftionen werden mm von Wil- 
liam 9. 9. Sear und den anderen 
Erben gerichtlich) angefochten. Dieſe 
behaupten, dal Curtis nach dem im 
Sabre erfolgten Tode feiner Frau ein 
bilflofer Greis und ein wilfenlojes 


Werfzeng der Frau Vaughan, die- 
Reife. 


überhaupt in  ungejeglicher 
adoptiert worden jei, war. Um ib- 
ren Einfluß iiber den reis, der da- 
mals SO Jahre alt geweſen fei, noch 
zu vergrößern, babe fie diefem er- 
flärt, da fie mit dem Geijte feiner 
verjtorbenen Frau in Berbindung 
ſtehe. Wenn fie etwas von Cuürtis 
babe erreichen wollen, jo habe fte mır 
den Geiſt der Fran zu zitieren brau— 
ben. Häufig babe fie gefagt: „Mama 
wiinjcht dies!” und fofort habe Curtis 
es gethan. Auf diefe Weije habe jie 
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es erreicht, ‘daß der reis gewifles 
Srumdeigentum verfauft und ihr den 
Erlös gefchenft habe. Eurtis habe ein 
Vermöger von $175,000 gehabt, bon 
dem die Frau fich durch unlautere 
Mittet H100.000 angeeignet Habe. 
Ferner habe es Frau Baughan nie ge: 
duldet, daß Curtis mit feinen Ver— 
wandten allein in einem Zimmer ge- 
weſen jei, weil fie befürchtet habe, daß 
dem reife die Augen geöffnet wür— 
den. Die Befigübertragungen jeien 
ungültig, weil fie durch Lug und Be- 
trug erlangt feien. 
Bittere Erfahrungen. 

Im eine Erfahrung reicher und um 

sehn Dollar ärmer iſt George MW. 


Ihorne, ein Mitglied der Firma 
Montgomery Ward & Co. Diefer 


fungiert augenblicklich al3 Gejchwore- 
ner und fam am VBormittage furz vor 
zehn Uhr gemütlich in den Saal des 
Nichters Holdom hineinmarjchiert, ob- 
wohl die Gerichtsfigungen eine halbe 
Stunde früber beginnen. Der Nich- 
ter, der über die unnötige Verzöge- 
rung der Verhandlung des Prozeſſes 
gerade, nicht jehr gut gelaunt war, 
hielt dem Gejchäftsmanne eine derbe 
Strafpredigt und verurteilte ihn dann 
wegen Mißachtung des Gerichts zu ei- 
ner Seldjtrafe von 310. Thorne ent- 
ichuldigte fich damit, dab er in Win- 
netfa, wo er wohnt, einen Zug ver- 
paßt habe. 


Nttentat verſucht. 


Eaſt Xiverpool, Ohio, 19. 
Sept. Der hieſige Bolizeichef Kohn 


W. Wyman fand beim Betreten jeines 
Dienitzimmers das Fenſter offen und 
auf dem Fenjterbrett eine Dynamit- 
bombe, die in ein Stüd Zeitungspa- 
pier eingewidelt war. Der Zünder 
glimmte; dod) gelang es Bolizeibeam- 
ten ihn noch rechtzeitig zum Verlö— 
jchen zu bringen. Chief Wyman it 
iharf hinter verbotenen Schanfwirt- 
ichaften ber und hat daher viele 
Feinde. 


Neue Ausſtellung. 

New York, 19. Sept. — Für 
das Jahr 1909 ijt die Eröffnung ei- 
ner permanenten Induſtrieausſtel— 
fung geplant. In genanntem Sabre 
werden namlich drei Zentennien ver- 
gangen fein, jeit der Sudjonfluß ent- 
deeft wurde. Um das Unternehmen 
zu Fördern, find in Manhattan und 
Beefsfill bereits Gejchäftsräume er- 
öffnet worden, auch iſt am Verplancks 
Point das Vorkaufsrecht auf eine ge— 
eignete Bodenfläche erworben. Verp— 
lancks Point liegt am Oſtufer des 
Hudſon, in der Nähe von Peekskill. 
Sobald der Gouverneur Higgins aus 
Europa wieder eingetroffen ſein wird, 

er wird am 22. September zurück— 
erwartet, — wird das Projekt nod) 
mebr greifbare Geſtalt annehmen. 
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Ausland. 





St. Petersburg, 38. Aug. — 
- Berechnungen haben die überrajchende 
Thatjache feitgejtellt, daß die Fünftige 
Reichsduma vorzugsweile ein Bau- 
ernparlament fein wird Es ergiebt 
ſich nämlich, daß von den 412 Abge- 
ordneten- der Reichsduma aus dem 
eigentlichen Rußland 200 bis 215 
bäuerliche Abgeordnete jein werden. 
Mei den Wahlen wird in 12 Gou- 
vernements den bäuerlichen Wählern 
die abjolute Mehrheit gehören, jo in 
Arxchangelsk, Wologda, Woronefdh, 
Wiatka, Kaſan, Kursk, Dlonez, Benfa, 
Samara, Tambow, Ufa und Stawro— 
pol, außerdem zum Teil in Aſtrachan, 
Orenburg und dem Dongebiet. In 
11 anderen haben die bäuerlichen 
Wähler faft die abjolute Mehrheit, 
und in ſechs ſchließlich werden fie die 
Wahlen erheblich beeinfluffen. Wenn 
jedoch die Zahl der Abgeordneten Po— 
lens, des Kaukaſus, Sibiriens, Zen- 
tralafiens und vielleiht auch Fin— 
lands, wie verlautet, ein Fünftel der 
Sejamtzahl der Abgeordneten der 51 
Gouvernements ausmaden Sollte, 
würde das die Phyſiognomie der 
Reichsduma verändern und die Grup- 
pe der Abgeordneten der Städte und 
des Grundbefiges verjtärfen. 





Des Zaren Vergnügungsfahrt. 

St.Betersburg, 18. Sept.— 
Kaiſer Nikolaus, dejjen Gemahlin 
und die Kinder, nebſt Großfürft Ale- 
ris haben heute nad) Eintritt güniti- 
gerer Witterung ihre Kreuzfahrt in 
finlandiichen Gewäſſern angetreten. 
Sie werden gegen Ende der Woche 
nad Schloß Peterhof zurückkehren. 
In des "Zaren Begleitung befin- 
den ſich auch Admiral Berileff und 
der .General-Adjutant des: Zaren, 
Baron Fredericks. 





De Witte, der Opportunift. 

Cherbourg, 19. Sept. — Herr 
de Witte iſt mit dem Dampfer „Kai— 
jer Wilhelm der Zweite“ angelangt. 
Er wird bier mit feiner Gattin zu— 
jammentreffen und dann unverzüg- 
ih die Weiterreife nach St. Peters⸗ 
burg antreten. 

Während der Reiſe wurde ein 
Wohlthätigkeitskonzert mit darauf— 
folgendem Bankett gegeben. In Be— 
antwortung eines Toaſtes erwiderte 
Herr de Witte, daß nicht ihm für das 
Zuſtandekommen des Friedens zu 
danken ſei. Er habe nur als der 
Diener des Zaren gehandelt und deſ— 
fen Pläne zur Ausführung gebradt. 
Nebit diefem fei der Frieden „dem 
Präſidenten Roofevelt und in bedeu- 
tenderem Maße, als der Welt befannt 
geworden fei, auch dem Kaiſer Wil- 
helm zu derdanfen, und da wolle er 
denn bei diejer Gelegenheit daran 
erinnern, dab die Anmwefenden unter 


deutfcher Flagge ſegeln und auf ei- 
nem Stück jchwimmenden deutjchen 
Territoriums weilen, und daß der 
erhabene Herrjcher diejes Reiches ein 
warmer Freund des ruffiichen Kaifers 
und des Präfidenten Rooſevelt jei. 
„sch erſuche Sie daher,“ jchloß er, 
„Ihr Glas auf das Wohl Sr. Maje- 
ſtät des Kaiſers Wilhelm zu leeren.“ 


Rußland beruft eine Friedensfonfe- 
renz ein. 

St. Betersburg, 19. Sept. 
— Zar Nikolaus erjcheint heute aber- 
mals in der Rolle eines Friedens- 
förderers. Obſchon der Krieg mit Ja— 
pan faum vorüber ijt und die jti- 
pulierten Friedensbedingungen noch 
gar nicht erfüllt find, hat der Zar 
heute die Mächte zu einer zweiten 
Friedenskonferenz im Haag eingela- 
den. 

Die Nachricht hat um jo größeres 
Erſtaunen hervorgerufen, al3 es doch 
Rußland befannt war, daß Präfident 
Noojevelt bereit3 die einleitenden 
Schritte unternommen und Die 
Mächte ſchon vor Monaten zu diefer 
Konferenz eingeladen hatte. Es wird 
bier ſogar berichtet, . daß Präſident 
Roojevelt fich bereit erflärt habe, ſei— 
ne Ansprüche oder VBorrechte in diejer 
Frage dem Zaren zulieb aufzugeben. 


Am Streif. — Wenn unjere Xeben- 
organe ſich weigern, ihre natürliche 
Arbeit zu verrichten, dann werden 
wir von den ſchlimmſten Schmerzen 
geplagt — Kopfichmerzen, Nücden- 
ſchmerzen, Seitenjchmerzen und Kno— 
chenſchmerzen. Unſer Geijt wird ge- 
trübt und der Körper ſchwach. Hier 
muß Forni's Alpenfräuter-Blutbele- 
ber in Anwendung fommen. Er regt 
die Organe zu neuer Thätigfeit an, 
ftärft und giebt Xebensfraft. Spezial- 
Agenten liefern ibn. Schreibt an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 112 
—118 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 


Frei für Alle! 


Eine Analyfe des Urins, fowie unfere belch- 
rende Brocdüre „Was ift das Erſte“ 
und die Methoden, wie man fich zu 
Baufe allein kuriren kann. 


Gefunde und Kranke 
follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren laffen, um über ihren Ge- 
——— unterichtet zu ſein. 

Su Die Lebensuhr mag 
zurdleige gehen 
Die verichiedenen Blut⸗ 
u. mus, Blalen, 1 Rheus 


matismng, Blafjens, Leber-, 
Magen-Leiden, Frau⸗ 









” 
U en= und Männer Krankheiten, 
> NerbensLeiden und verwandten 
Gebrehen etc., können unmöglich 
erfolgreich behandelt en ohne 
einer Analyie des Uri 
Viele der als unheilbar geltenden 
Krankheiten, 
tönnten mit 
Leichtigkeit be= 
jeitigt werden, 
wenn nur der 









Unſere Analyfe 
beforgt dies. Der Urin iſt 


Wir Eden einer jeden Berjon, Manı oder Frau, 
volllommen frei eine Analnje ihres Urin® und eine 
ed ponikhenfuftandes ſowie die Methoden 


handlung zujenden. 
Schreibe: * fofort an das GrrMAN MEDICAL 
438 Old Library Building, Peorta, ILL. 
Es toftet € Do. 


27. September 


eg man bie „Fleiſher“⸗Garne, 


1, daß" das bollendete ‚elewungeiis te 


olles Vertraue 
Die, gi eriten Proben des Tragens und ber 


nee 
äleln, Ber? 


zeit erforberlid_ beim Gtriden und 
er Saden jo glatt läuft, — en es 


17 e duch Berfnoten und Neißen, Die Farben 


riſch, das Gewebe weich und behält die Form 
Jeder Strang trägt dad „Fleiſher“ Handelömarte-Tidet 


Knitting Worsted, 
Spanish Worsted, 
Shetland Floss, 
Cashmere Yarn, 
Pamela Shetland, 
Euer Händler foffte fte haben. 


Germantown Zephyr, 
Dresden Saxony, 

Ice Wool, 

Shetland Zephyr, 
Spirsi Yarn, 


Ein Büdlein "A Pier Talk about Yarns’’ wirb 
auf Anfrage zugeſandt. 

FSleiſher's Strid- und Hälel-Hanbbudh” wird nad 

Empfang bon vier Marten von den „Wleilher’3*-Garnen 


unb bre 


Cents Porto verfandt. 


Es enthält Anweifungen 


zur Berfertigung aller neumodifhen wie muftergiltigen 


Rleidungsftükte. 


S.B. & B. W. Fleisher, Philadelphia, Pa. 





— 





Armeniſcher Proteſt. 

Boſton, 18. Sept. — In einer 
Maſſenverſammlung proteſtierten hie— 
ſige armeniſch-amerikaniſche Bürger 
gegen die blutigen Gemetzel im Kau— 
kaſus. In Reſolutionen, die gefaßt 
wurden, wird die ruſſiſche Regierung 
für das Abſchlachten der vielen Tau— 
ſende verantwortlich gemacht. Denn, 
jo meinen die hieſigen Armenier, ruf- 
iiiche Beamte haben den Fanatismus 
der Muhammedaner geradezu ent- 
facht und die Armenier ihrer Waffen 
beraubt, jo daß diefe außer Stande 
waren, den Angriffen der mordenden, 
jengenden und pliindernden Tataren- 
borden wirkungsvollen Widerjtand 
entgegenzujegen. Auch habe es die 
ruffiihe Regierung in grober Berlet- 
sung internationalen Rechts zugelaf- 
jen, daß Kurdenſtämme mit Tataren 
gemeinſame Sache machten. 





Gnadengeſuch abgelehnt. 

Der deutſche Kaiſer hat ein Gna— 
dengeſuch des ehemaligen Spielhagen— 
bank-Direktors Eduard Sanden, wel— 
cher am 18. Juli 1902 zu ſechs Jah— 
ren Gefängnis verurteilt worden 
war, abgelehnt. Sanden hatte ſich 
erboten, eine Million Mark Sühngeld 
an den Staat zu zahlen, wenn ihm der 
Reſt der Strafe erlaſſen werde. In— 
folge des ungünſtigen Entſcheids des 
Kaiſers muß Sanden noch drei Jahre 
im Gefängnis zubringen. Der Pro— 
zeß hatte ſeiner Zeit das größte Auf— 
ſehen erregt und einen wahrhaften 
Nattenkönig von frummen Transaf- 
tionen und forrupten Machenjchaften 
enthüllt. Eduard Sanden war unter 
fieben Angeflagten der Hauptjchul- 
dige. 





Ein Streik der Handiverfsburfchen 
war unlängjt in Sufum in Schleswig- 
Holitein ausgebroden. Für den 


Viehverfehr auf der Eijenbahn beiteht 
die Beitimmung, da für je drei Wa- 
gen mit Vieh ein Viehbegleiter ge— 


jtellt werden muß; eine bejondere 
Qualififation wird von den Biehbe- 
gleitern nicht verlangt, und fo half 
man fich feit Sahren dadurd), dag 
man aus den Herbergen iwandernde 
Leute holte, welche die Gelegenheit 
benugen wollten, umjonjt nach dem 
Rheinlande oder Mitteldeutichland zu 
fahren. Den Leuten von der. Land— 
jtraße war dieje Einrichtung der Gra— 
ti8-Eifenbahnfahrt jeit langem :be- 
fannt; fie richteten ihre Reiſe vielfach) 
danad) ein, und mand)e-trafen immer 
wieder in bejtimmten Perioden ein, 
um dann als „Biehbegleiter“ ſüd— 
wärts zu gehen. Man fann-fich nun 
faum wundern, daß dieje. Leute, jich 
ichließlich organijiert haben, um die 
Standesinterefjen zu. vertreten .. Sie 
verlangten neuerdings - in letter 
Stunde außer freier Fahrt vorläufig 
ganz bejcheiden 1 Marf, und als dies 
nicht bewilligt wurde, traten fie in 
den Ausitand. ES muß aber ander- 
weitige Abhilfe gejchaffen worden 
jein, denn die Viehzüge find ohne 
Handwerksburſchen abgefahren. 





Cholera. 


St. Betersburg, 19. Sept. 
— Aus Warſchau wird offiziell be- 
richtet, daB in Blodawef an der 
Weichjel ein Todesfall an der Cho- 
lera vorfam. 





Perſönlich begleitete Reife nad) Eolo- 
rado und der Pacific Küfte. 


Verläßt Chicago am 17. Oktober 
über die Chicago, Union Pacific und 
Nordweitern Bahn, und der neulic) 
eröffneten Salt Lake Bahn. $175.00 
von Chicago bezahlt alle Reiſekoſten, 
Tidet, Schlafwagen, Speijewagen 
und Hotel Bequemlichkeiten. Genug 
geit, um eine Anzahl Ausflüge zu 
machen, nad) Denver, Kolorado 
Springs, Salt Late City, Los Ange- 
les und San Francisco. Alles erjter 
Klaſſe. Um Näheres und Einzeln- 
heiten adreffiere man 


S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 
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Schweden und Norwegen. 

Karljtad, 17. September. — 
Die norwegijchen und die ſchwediſchen 
Delegaten hielten heute von 12 Uhr, 
mittag, bis 2 Uhr, nachmittags, und 
von 5—7 Uhr, abends, Konferenzen 
ab, worauf fie fi) bis Montag ver- 
tagten. Die Bejigungsfrage . wird 
nod) bejprochen und eimige unvorher— 
gefehene Schwierigkeiten find einge- 
treten. Man erwartet, daß die Be- 
iprehungen am Mittwoch ihr Ende 
erreichen werden, worauf dann das 
vorläufige Nefultat dem Rifsdag und 
dem Storthing unterbreitet werden 
wird. Die Zuftimmung des Rigsdag 
zu den Ergebnifjen der Berhandlun- 
gen iſt ficher, aber diejenige der 
Storthing iſt zweifelhaft, bejonders 
wenn die norwegiſchen Delegaten in 
der Frage hinfichtlicy der Forts nad)- 
gegeben haben. 

Da der Frieden zwiſchen Schweden 
und Norwegen ficher- erjcheint, jo 
berricht hier eine ruhigere Stimmung. 
Nachrichten aus Karlsſtad werden je- 
dod) mit der größten Spannung er- 
wartet, denn man wünſcht die, Ein- 
zelheiten des Kompromiſſes jo jchnell 
wie möglich zu erfahren. Die Brejje 
hofft einjtimmig eine jchnelle Beile- 
gung der Fragen. Es herricht..eine 
gewiſſe Befürdtung, daß der Frieden 
zu teuer erfauft fein fönnte, aber alle 
3eitungen‘-zeigen: ſich befriedigt, daß 
der Frieden gefichert, vorausgejeßt, 
daß er auch von Dauer iſt. Die „Af- 
tenpojten“ jagt, daß nod) einige 
Scywierigfeiten zu überwinden find, 
daß diejelben aber menjclicher Be— 
rechnung nad nicht zu einem Brud) 
führen fönnen. Die Kandidatur ei- 
nes Prinzen aus dem Haufe Berna- 
dotte fiir den norwegiihen Thron 
wird jegt als aufgehoben betrachtet. 





Die Chinefen erfreut. 
Gunſchu Ba Mandjchurei, 
16. Sept. — Infolge des heute in 
Kraft getretenen Waffenjtillitandes 


‚ werden fich die Borpojten der Haupt- 


ſtellungen auf beiden Seiten etwa 
zwei Drittel Meilen zurüdziehen und 
dann weiße Flaggen bijjen. 

Es geht jegt täglich ein Schnellzug 
auf der Eiſenbahn. Am Werte des 
einheimischen und ruſſiſchen Geldes ijt 
cine beträchtliche Erhöhung eingetre- 
ten. Die Eingeborenen bewillfomm- 
nen den Frieden und hoffen, daß die 
Regierung in Peking nun einen jtar- 
ten Mann, wie Yuan Scoi Kai, 
Gouverneur der Provinz BPetjchili, 
rad) der Mandſchurei jchiefen wird, 
um die beimijche Autorität wieder 
herzustellen und Anarchie nad) dem 
Abzuge der ruffiichen und der japani- 
chen Armee zu verhindern. Die Be- 
völferung fürchtet die Verbrecher, die 
in großer Zahl mit ruffifchen und ja- 
paniſchen Gemwehren bewaffnet find. 

Ein Bericht der Note Kreuz Ver— 


. beit brachte. 


waltnng zeigt, daß insgefamt 30,000 
Betten und 20 Züge geitellt und 
$11,000,000 während des Krieges 
ausgegeben wurden. Kleinere Rote 
Kreuz-Organifationen reijen bereits 
nad) Haufe ab und mit Eintritt des 
Friedens wird die ganze Gejelljichaft 
entlafjen werden, das Hoſpital der 
Kaſernen zulett. 





Gutes Jahr für Yarmer. 


Landwirte jammeln eine reiche Ernte. 
Kauflente verlangt in hundert 
Städten. 


Gute Preije vorherrichend. 

Der Weiten und Nordweiten bat 
diejes Jahr die größte Ernte zu ver- 
zeichnen. Illinois, Jowa, Wisconfin, 
Minnejota, das nördlide Michigan, 
Nebrasfa und Süddakota liefern ge- 
nug Getreide „Dairy“-Produfte und 
lebende Vieh für die ganze Welt. 
Der Auguſtbericht des Landwirtſchaft— 
lichen Departements für 1905 zeigt, 
daß die Ausfichten für die amerifani- 
ſche Landwirtichaft günftig find. Die 
Weizenernte wird auf 707,731,000 
Bu. gejchägt, 1,000,000 Bu. mehr 
al voriges Jahr. Die Kornernte 
ihägt man auf 2,698,116,000 Bu. 
Die Ausfihten für Hafer, Gerite, 
Buchweizen, Flachs, Kartoffel, Heu 
und Reis find bejjer als jeit zehn 
Sahren. Während die Felder des 
oberen Miſſiſſippi und Miffourithales 
die Hände der weitlichen Farmer fül- 
len, verjorgen die großen Vieh-,Ran— 
ges“ des weitlichen Nebrasfa, Dakota 
und Wyoming die öjtlien Märkte 
mit ihren jchönen Herden. Auch die 
Milchwirtichaft erfreut fich einer jtar- 
fen Nachfrage und guter PBreife; die 
Sejchäfte find gut und die Fabriken 
arbeiten mit voller Kraft, um den 
Bedarf des Volkes zu befriedigen. 

Das Land des Ueberfluſſes. 

Das Rejultat des gedeihlichen Zu— 
ſtandes iſt: Arbeit für alle und die 
Nachfrage für Farmer, Mechanifer 
und Sandwerfer ijt groß. 

Viele der nachfragenden Anfied- 
fungen haben profejjionelle Männer, 
3. B. Merzte und Anwälte notwendig, 
während ſich dem Kapitalijten eine 
vorzügliche- Gelegenheit bietet, fein 
Geld gut anzulegen. 

Männer verlangt. 

Nach guten fleißigen Gejchäftsmän- 
nern, die willig find verſchiedene 
„Stores“, Apothefe und Hotels zu 
errichten. - 





Der Takt einer Fran und ihr Ur- 
teil haben jchon manches fchwierige 
Broblem gelöft. Herr E. M. Dannier, 
aus Herman, Mo., berichtet darüber, 
wie feine Mutter ihn dazu beivog, 
Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber zu 
gebrauchen, nachdem er ein Jahr lang 
an Magenbejchiverden und Kopf- 
ichmerzen gelitten hatte und wie das 
Heilmittel ihm vollitändige Gefund- 
Taufende anderer Leute 
haben ähnlihe Erfahrung gemadıt. 
Keine Apothefer-Medizin. Direkt an 
die Leute verfauft. Schreibt an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 112— 
118 So. Hoyne More., Chicago, II. 





„Selig find die reines Herzens 
find, denn-fie werden Gott fchauen.” 
(Bibel.) 


Baron Komura, 

New York, 17. September. — 

Das folgende Bulletin wurde heute 
abend iiber das Befinden des japani- 
‘hen Bevollmächtigten Baron Komu- 
ra ausgegeben: 

„Das Befinden des Baron Komura 
war heute abend, 6 Uhr, nad) Anficht 
der beiden behandelnden Aerzte: in 'je- 
der Beziehung zufriedenjtellend. Dr. 
Delafield wird ihn morgen nur ein- 


„mal bejuchen.“ 





Kaifer Nifolans. 

Wiborg, Finland, 19. Sept. — 
Der Kaiſer Nikolaus injpizierte heute 
das Schlachtſchiff „SIava” und den 
Kreuzer „Abref“. Später‘ empfing 
der Sailer den Generalgouverneur 
von Finland Fürften Sohn Obolens- 
ky. 





Induſtrielle Plätze. 

Die Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahngeſellſchaft will genaue Aus— 
kunft geben, über paſſende Plätze an 
ihren Bahnen, um Fabriken zu er- 
richten. Blühende Städte, genügend 
Material und gute Märfte. Gejfell- 
ichaften, die nad) folder Zofalität für 
neue Induſtrien fuchen, follten bei 
uns um Näheres anfragen. 

Industrial Dept., C. & N.-W. 
R’y, 215 Jackson Bould., Chicago. 


Der Brafident 


bon ber Lewis und Clark Ausftellung, 

Portland, Oregon, telegraphiert wie 

folgt : 
„Im Namen der Direktion gratuliere 
ich der Union Pacific und ſpreche meinen 
Danf ans für das ſchöne Lewis und 
Clark Pamphlet. Es iſt eines der forg- 
fam ———— und vollſtändigſten, 
das in Verbindung mit der Ausſtellung 
bis jetzt erſchienen.“ 


Solche, die eine Reiſe 


nach Oregon 


zu unternehmen wünſchen, finden in die— 
ſem Pamphlet genügende Auskunft. Es 
zeigt Ihnen den kürzeſten Weg zur Aus- 
ftellungs-Stadt, die Sehensmwürdigfeiten 
während der Reife und giebt eine Be— 
fchreibung von ber Rüdrei:e über 


.  Galifornia 


Frei auf Anfrage an 
W. H. Connor, G. A., 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 








(JUEEN & CRESCENT 


and . 
Southern Ry. 


From Cincinnati 
to all Important Cities 
South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on the first and third: 
Tuesdays of each mönth. r 
For information address 
W.4. Eu N. P. A., 118 Adams St., Chicago, 
W.A GARBETT, 6. M. 
W. 0. RIRBARSON, 6. }. ., | incinnsti. 





Menttonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 15 





5 Nortland db 


Hordmelten 
ohne Wechſel über die 


Union Pacific 


Vom 15. September bis 31. Ofto- 
ber 1905 Zouriftenpreije nach allen 
Blägen im Nordweſten, von 


Chicago 333.00 
St. Lonis %30.00 
Die Lewis Clark Ausftellung, 


Portland, Oregon 

ift jest offen, wird aber am 15. Olto- 
ber 1905 geichlofien. Zwei Züge täg- 
lid. Schlaf- und Speilewagen Be- 
quemlichleiten. Kürzefte Weg. Nach» 
aufragen bei 

W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 














Der blühende Säüden. 


Keine Gegend entmwilelt fich jo ſchnell 
al3 bie jüböftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabrikweſen und ber .allge- 
meine Fortjchritt an der 

Southern Eifenbahn 

und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beſten Pläge für Farmer, 
Biehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigfte und ertragfähigfte in ben 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
fund. Regenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Keine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlih. Der Sommer ift 
eine gute Beit es zu unterjuchen. Bubli- 
fationen und jpeziele Auskunft wird 
gerne erteilt. linfer Departement ijt ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat ju- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. $. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 





Sichere Genefung | durch die wun 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Sirkulare werden portofrei zuge 
Nındt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Speziel-Argt der Eranthematifchen Heilmetbod . 
ffice uud Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better Drawer W: Gleveland, ©. 


Man büte Ab dor Fälfhungen und falfen Anpreis 
funngen. . 





ten ftählernen Sparherd 


i $9 95 taufen dieſen großen nickelverzier⸗ 
- - — „ ohne Wärmeclojet oder Res 








ha umiger Ofen, 
ochi dcher, Eonftruction kalt 
gewalzter Stahl. Duplegs 
toft ; brennt Hola oder Kohle. 
Hübjche Nidelverzierungen, 
elegant polirt. 





indem Ihr von dem 
Fabrikanten kauft. 
GrößterBargain 
u offerirt;fogut wie doppelt 
fo theuer vertaufte Herde. 
Schn dies aus und 
fit e8 und für Katal 
mit 75 Arten Defen. Ra 
nicht, bis Ihr ihn habt. 


Marvin Smith Eo., Chicago, ZU. 
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* wit VEN — 
Auch Schwäche, Aervöſttät, Aheumatismus, Aißzbrauch, s*ſtrofuſa, 


Anverdaulichſeit und alle Krankheiten die von unreinem oder unge— 


fundem Blute herrühren. Keine andere Medizin wirkt wie dieje.fg Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachen 


A Pısh-Kuro wird Dir anf am beiten in Baylor Co. Nord Teras, wo wir 50,000 Aeres Prairie- 





Nnreines Blut und Sanffranfheiten 





Probe gefandt, und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ift etwa dasjelbe als 
in der Arim, Taurifches Goud., Süd-Rußland. Wir find nur bier 
j dieſe Anzei “= R 5 Ent 
,2 braudst Str wenn Du biefe Anze * ee — — ya Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 


nicht zu leiden Chicago, jende 
* Rutzt es nichts, fo koſtet es nichts. Hochſchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hitze im Durch— 


— Aud in vielen Apotheken 13 verkaufen, m MA. ſchnitt ift nicht jo groß als in den Dafotas oder Kanſas. Nicht weit 
von ung find hunderte von rußländifchen Familien angejfiedelt. 


Agenten verlangt. 








TT® 


v 2 J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—443 Marquette Bldg., Chicago, 111. 
9 Bitte, ſenden Sie mir ein Pamphlet damit wir nähere Aus— 


kunft erhalten. 
Chicago & 


an Oflahoma angrenzend, Eastern Illinois | *"" 


Railroad RE 3 














Großer Berfauf im Gange. 








Die Houston und Texas Central Eijenbahn-Gejellichaft hat be- 
jchlofjen, ihr Land im nordweitlichen Teras zu verfaufen. Um den 
Berfauf zu befchleunigen und die Ausgaben an Zandagenten für eine 
Reihe von Jahren zu erjparen, find die Preije jehr niedrig gejtellt. 

Diefe Ländereien find von der Houjton und Texas Central 
Bahn abgelegen, aber ganz nahe an der Rod Island Hauptbahn, 
welche jchräg. durd; Oklahoma und Teras läuft. Solche gute Gele- 
genheit wurde in vielen Jahren jchon nicht geboten. Der größte 
Teil diejes Landes liegt in 
Hansford County, von Guyman ander Rock Jsland Bahn. 


Cherman County von Stratford, an der Rock Jsland Bahn. 


Dallam und Hartley Counties von Dalfort an der Nod Island Bahn. oO the man who seeks a climate that 
Teile dieſes Landes find wafjerreich und beinahe alles fann ful- 


tiviert werden. Neifefoften find vorzüglich und große Märkte leicht ıs mild and a region of w f ly 
zu erreichen. Direkte Bahnen nach Kanſas City, Denver, Ft. Worth 
ze varıed resources, the Pacıfıc 4 dast 
Verkäufe werden gemacht in Teile von 160 Aeres bis vier Sek— offers great opportunıt S, f} * 
tionen, 2560 Acres, an eine Perſon. Preiſe von $1.50 bis $4.00 | California, Oregon, and Washif ton yhdidÄs’their 
: THE ; ’ ’ ie 


per Mere. Die Eijenbahnen erhielten ihren Befigtitel direft vom f : d_ health-build: * 
Staate Texas. Derſelbe iſt demzufolge zuverläffig. Die Taren find climatic an ealth-buildingunfiftior/o u, 4 op- 
ome, 


- Eur 5 ‘ 
niedrig, Bedingungen mäßig und „Warranty Deeds“ werden in allen portunity of a life-time fo Bi 4 N 
Fällen gegeben. Strictly first-class round HKS ar, on ale daily 
Wenn es Gie interejjiert, jchreiben Sie jehnell für ein Büch— from all points. Rate, from Ti: h Francisco and 
lein; dasſelbe bejchreibt die Gegend, das Land, den Grund, das Los Angeles. Oct. ı7th to A ko. To Portland 
Klima und die Termine es zu Faufen. and Puget Sound, daily Ausi g Se Eher $56.50. 
F 
8* * One-way Col ß ist tickffs arg sale daily, Sept. ı sth 
Rockısiandg Jo erregen to Oct. zıst, at ‘ bf $49.00 from Chicago, with 


4 System ng NEN Island ER correspondingly {qv o es om all points. u. and 
— Personglly Coci -urion 


derin a Pullman 
* Chicago costs 
sell tickets via æ— 


* acific and North- 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſimiboia. 


Dieſe Anfieblung macht große gr chritte, drei Schulbiftrilte find dort 


pop how to reach this land where 

fi where labor is never oppressed 
by stress of weathgf, huw much it costs to go and what 
you can do when you et there, send 4 cents for books, 
maps, time tables. and full information. 


A. H. Waggener, Traveling Agent, 215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





CE | BSorde zum Verkauf. 
Ein bankbarer Jı Yutient, $20,000.00 Mennonite Publifhing 


i N i 
4 —— —— — = Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 


ihwerem Zei» i in ei Doktor buch ü i jähr⸗ 
— — — hu un * —* fünf Prozent, zahlbar zweimal ähr 


ſelbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen lich in Gold. Dieſe Bonds ſind in 
— a Zu ach Jahren fl, Gin gute Rai 
Gure Abreffe mit Briefmarke an bie talanlage. Man wende fi) an bie 


Privat Klinik, 181 6. Avo. New York, N.Y, Mennonite PBublifhing Co., Elkhart, 


FE, 


ieht organifiert. 100 me on gefauft oder Land aufgenommen, 
eben während ber näch A, noch bin, jo daß wir dann 150 Fami- 
* —* Ken werben. Be — war ſehr — und angenehm. Die Faͤrmer 

bem 25. Fe en ber a ent Nachfrage ift ber Breiß 8 bes 


Bandes jet auf $6. eiß wi viel qut 
* Eu age mfätten And offen. "od jr wel gute San 
‘ Ummä man an: f 


F. F. Siemens; Aion, 

er — WM. STE 

Peter J. Loowen, Rosenoft, Man. 5 ® FFEN, 

Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Beatrice, Neb. 

"John I. Wiens, Rosthern, Bask. 
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